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DIE ERSTE ERNTE 
DES FÜNFJAHRPLANS

Die Ernteeinbringung 
nimmt mit jedem Tag immer 
größeren Aufschwung. Im 
Süden der. Republik geht die 
Getreideernte schon ihrem 
Ende entgegen, und im Nor­
den ziehen die Erntemaschi­
nen immer neuer und neuer 
Wirtschaften aufs Feld. Der 
letzte Sommermonat krönt 
die Arbeit des Getreide­
bauers, bewertet die Fürsor­
ge, die man im laufenden 
Landwirtschaftsjahr um die 
Getreideernte getragen hat.

Der ersten Ernte des neuen 
Fünfjahrplans haben die 
Werktätigen des Landes 
einen würdigen Empfang be­
reitet. Nicht nur einzelne 
Wirtschaften, sondern ganze 
Rayons und Gebiete haben 
die staatlichen Aufgaben zur 
Ablieferung von Getreide 
überboten und erfüllen er­
folgreich die erhöhten Ver­
pflichtungen zum Verkauf 
von überplanmäßigem Getrei­
de. Der Getreidestrom in die 
Speicher der Heimat nimi.it 
mit jedem Tag zu.

-- Die Namen der Helden der 
diesjährigen Ernte haben 
sich eng mit den Namen der 
besten und erfahrensten 
Kpmbineführer, Schofföre 
und der Mitarbeiter der Ge­
treideannahmestellen frühe­
rer Jahre verflochten. Ihre 
zweite und dritte Saisonnorm 
beim Mähen und Dreschen 
von Getreide erfüllen Nikolai 
Koslow aus dem Sowchos 
„Aktefekski", Adolf Wachtel 
und Arthur Zech aus' dem 
Sowchos „Baitabaiski", Abe- 
iai Batkalow aus dem Sow­
chos „Sholamanski”, Gebiet 
Alma-Ata.

Jetzt hast Du das Wort, 
Getreidebauer der nördlichen 
Gebiete der Republik! Diese 
Wirtschaften haben ihre Be­
sonderheiten. Auf jedem ein­
gesetzten Mähdrescher ent­
fällt eine große Belastung, 
viele Felder müssen wegen 
des Unkrauts und hohem 
Kornstands im getrennten 
\ erfahren abgeerntet wer­
den, nicht alle Wirtschaften 
werden die Ernte mit eigenen 
Kräften durchführen können. 
Doch sie dürfen keineswegs 
ihre Vorzüge vergessen: Wei­
te Felder. Erntemaschinen 
mit breiter Reichweite kön­
nen einen großen Zeitvor­
sprung geben.

Hochproduktive Nutzung 
der Erntemaschinen fand 
seinen Ausdruck in den Be­
dingungen des sozialisti­
schen Wettbewerbs, die die­
ser Tage in den Kolchosen 
und Sowchosen erarbeitet 
und angenommen wurden. Es 
besteht kein Zweifel darüber, 
daß die Partei-, Komsomol- 
die Gewerkschaftsorganisa­
tionen und die Volkskonfrol- 
leure sich an die Spitze des 
Wettbewerbs stellen und den 
Kolchosbauern und Sowchos- 
arbeitern bei der Erfüllung 
ihrer Verpflichtungen helfen 
werden. Die Hauptaufgabe 
der Dorfkommunisten besteht 
jetzt in der verlustlosen Ein­
bringung der Ernte und in 
der erfolgreichen Abliefe­
rung des Getreides an • den 1 
Staat.

Auf dem Lande spricht 
man jetzt immer mehr von 
der an den Staat von einem 
Hektar verkauften Getreide­

Plenum des Zelinograder 
Gebietsparteikomitees

Am 6. August fand das 4. Pie- J- ” 
ntiin des Zelinograder Gebietspar­
teikomitees der KP Kasachstans 
statt.

Das Mitglied des Büros des Ge­
bietsparteikomitees. der Vorsitzen­
de des Gebietssowjets der Werktä­
tigendeputierten. P. A. Schajachme- 
tow. hielt ein Referat ..Über die 
Maßnahmen der Gebietsparteiorga­
nisation zur Erfüllung der Be­
schlüsse des Maiplenums des ZK 
der KPdSU".

Mit einer Rede trat der Erste Se­
kretär des Gebielsparleikomitees

menge. Dieses Maß ist in 
das Leben der Landwerktä­
tigen nach dem Märzplenum 
des ZK der KPdSU fest ein­
gegangen und unterstreicht 
eine große stimulierende In­
teressiertheit am überplan­
mäßigen Getreideverkauf. 
Die Parteiorganisationen 
und Fachleute orientieren 
ihre Kollektive auf ein ver­
lustloses Mähen und Dre­
schen des Korns, wobei sie 
das Getreide auf ihrer Tenne 
maximal nachbearbeiten, 
eigene billige Abgänge be­
kommen und das Warenge­
treide an den Staat bei zu­
sätzlicher Entlohnung für 
eine hohe Qualität ohne 
Preissenkung für Verunreini­
gung abliefern sollen.

Um das Getreide muß man 
kämpfen. In dieser Zeitperio­
de müssen alle anderen Ar­
beiten in der Wirtschaft der 
Hauptaufgabe — der Ernte­
einbringung untergeordnet 
sein.

Zum einheitlichen Prozeß 
des Mähens, Transportierens, 
der Nachbearbeitung, Ablie­
ferung und Annahme des Ge- 
tieides bereitet sich ein gro­
ßes landwirtschaftliches Kol­
lektiv vor. Zu diesem Kol­
lektiv führen sichtbare und 
unsichtbare Fäden der Hilfe. 
Aufs Land eilen Lastautos 
aus den Autowirtschaften, 
fahrbare Filmvorführanlagen 
und Laienkunstkollektive 
aus den Kulturanstalten, 
DienstlQistungszüge, Autplä- 
den und Kioske der Handels­
organisationen. Dahin eilen 
die Studenten der Hochschu­
len, Arbeiter der Industriebe­
triebe und Städte. Das Ge­
treide geht alle an.

Während der Erntezeit 
bleibt in den meisten Sow­
chosen und Kolchosen nie­
mand abseits stehen. Zu 
Getreidebauern wird für die­
se Zeit, ohne ihrer Hauptar­
beit zu schaden, die ganze 
Dorfintelligenz: Lehrer, Me­
diziner, die meisten Mitar­
beiter der Kontore und 
Dienstleistungsbetriebe. Sie 
werden Kombineführer, 
Traktoristen oder Schofföre- 
Ihnen zu Hilfe kommen an­
dere Familienmitglieder und 
auf diese Weise entstehen 
Familienaggregate.

Feld—Tenne—Elevator. Es 
ist wichtig, daß die Arbeit 
auf diesen Hauptabschnitten 
wie ein exakter Mechanismus 
abreguliert wird, damit Ver­
derben oder Verlust des Ge­
treides vermieden wird.

Verläßt der Mähdrescher 
das Feld — geht der Pflug in 
die Furche, und schon begin­
nen neue Sorgen um das 
künftige Getreide.

Das Mähen ist eine doppelt 
verantwortliche Periode; bei 
seinem Beginn legt der Ge­
treidebauer den Grundstein 
der künftigen Ernte.

Es gilt, daß von den Ge­
treidebauern des Südens an­
geschlagene Starttempo im 
Norden nicht nur bis zum Fi- 
nisch durchzuhalten, sondern 
es noch zu überholen. Es ist 
eine große organisatorische 
Arbeit der Kommunisten, ein 
gewichtiger persönlicher Bei­
trag jedes Getreidebauers 
zur angespannten Arbeit bei 
der Ernteeinbringung erfor­
derlich.

der KP Kasachstans, N. J. Kru- 
tschlna, auf. •

Der Bericht des zweiten Sekre­
tärs des Gebictsparteikomltees. 
.1. G. Podtykailo hieß: „Über die 
Erfüllung der Anweisungen des 
XXIII. Parteitags der KPdSU hin-• 
sichtlich der Verbesserung der Ar­
beit bezüglich der Aufnahme in die ■ 
Partei und Erziehung der jungen 
Kommunisten in der Geblelspartei- 
organisation.“

Zu den besprochenen Fragen hat 
das Plenum entsprechende Be­
schlüsse gefaßt,

HEUTE IST DER TAG DES EISENBAHNERS

Im Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR
Für hervorragende Erfolge, die bet der Erfüllung d’y 

Aufgaben des Siebenjährplanes im Transport, bei der Ent­
wicklung und technischen Umgestaltung der Eisenbahnen 
erzielt wurden* verlieh das Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR laut Erlaß vom 4. August 1966 46 Eisenbahnern 
den Titel „Held der Sozialistischen Arbeit."

Mit dem Leninorden wurden 601 Personen, mit dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners—2044 Personen, mit dem Orden 
„Ehrenzeichen" — 7 584, mit der Medaille „Für heldenmütige 
Arbeit" — 5 103 und mit der Medaille „Für ausgezeichnete 
Arbeit" — 5 102 Personen ausgezeichnet.

(TASS)

ORENBURG. Die Belegschaft des 
Lokomotlvdepots der Station Oren- 
Burg begeht ihren Feiertag — den 
Unionstag der Eisenbahner mit 
ausgezeichneten Errungenschaften in 
ihrer Arbeit. Die Diesellokführer 
überboten bedeutend den Plan des 
ersten Halbjahrs 1966. Ober 1 Mil­
lion 200 tausend Tonnen Frachten 
wurden zusätzlich zur Aufgabe trans­
portiert, die technische Geschwin­
digkeit Ist Überlröffen'worden- und 
viel Brennstoff wurde «Inge,pari.

UNSER BILD: Der Dlesollokführer 
W. A. Woshshow kehrt von der 
Reise zurück. Seine Tochter Olja 
empfängt ihn mit Blumen.

Foto: B. Kliplnlzer 

(TASS) ,

Tschimkenter Getreidebauer 
halten Wort

Die Beschlüsse.des XXIII. Partei-- 
tags erfüllend,- sind die Werktätigen, 
der Landwirtschaft des , Ge­
biets Tschimkent, , ihren sozialisti­
schen .Verpflichtungen nachgekojn-- 
men und haben den Plan des Ge­
treideverkaufs an.den -Staat1 vor­
fristig erfüllt. In,die K'ornkamnufrn 
der Héimät wurden 15 Millionen 
Pud .Getreide., geschüttet t^nnihr' 
als zwei Jahrespläne. Weizen, diesé 
Hauptnahrungskultur, wurde, über 
10 Millionen' Pltd bei einem Plan ; 
von 5,2 Millionen Pud abtransp.nr- 
tiert.

Derr.’höchsten. Beitrag'zur - Erfüj? 
lung. des Plans machten’die1 Qelreft 
debftiier der Rayons. Leninski. Bu­
gunski, Sary-Agatschski, Algibas-

Staatsplan erfüllt
Im Rayon Taldy-Kurgan, haben 

als erste den Getreideverkaufsplan 
an den Staat die Kolchose namens 
Karl Marx und Dshambul - erfüllt. 
Der erste erfüllte sein Soll zu 
303, der zweite zu 218 Prozent.

Für Liquidierung der Militärstützpunkte
Genf, (TASS). Der Aggressions­

krieg der USA gegen das vietna­
mesische Volk enthülle mit aller 
Überzeugungskraft die wirkliche 
Rolle der amerikanischen Militär­
stützpunkte im Ausland als Sprung­
bretter der Aggression, als' Herde 
des Krieges, des Kolonialismus und 
der Spannungen, erklärte der Ver­
treter der UdSSR im Achtzehn- 
Staaten-Abrüstungsausschuß der 
UNO Rostschin...

Gerade von den zahlreichen Mili­
tärstützpunkten in Südvietnam, 
Thailand, auf Okinawa und in an­
deren Gegenden Südostasiens und 
des Fernen .Ostens aus verwirkli­
chen' die Vereinigten Staaten die 
Aggression gegen das vietnamesi­
sche Volk, unternehmen sie Bom­
benangriffe auf die’ Demokratische 
Republik Vietnam, verüben . sie 
Überfälle auf einzelne Gebiete von 
Laos und Kambodscha.

Die Rede des sowjetischen Ver­
treters auf der Sitzung des Acht­
zehnerausschusses, der Teilmaßnah­
men auf dem Gebiet.der Abrüstung 
erörterte, galt Fragen der Auflas­
sung der ausländischen Militär­
stützpunkte und des Abzugs der 
ausländischen Truppen aus frem­
den Gebieten sowie dem Problem

Drei Generatio­
nen—ein Beruf

Eine Lok kommt zur Überholung. 
Laut Unterlagen beansprucht die 
Überholung vier Tage. Die Repa- 
lafurarbeiter der Halle für Elektro- 
maschincn im Lokomotivdepot zu 
Petropawlowsk fanden Wege, die 
Reparaturfrist um die Hälfte zu 
verkürzen.

„Wir haben viele vortreffliche 
Leute in unserem Kollektiv", er­
zählte mir Rimnr Strokow, ein 
Meister dieser Halle. „Zu ihnen ge­
hören Vitali Miller und sein Ge­
hilfe Wassili Pawlow. Vitali ist 
nicht nur ein hochqualifizierter 
Elektroschlosser, sondern auch ein 
guter Arbeitsorganisator. Die 
elektrischen Einrichtungen der Loks 
überholt seine Gruppe schnell und 
gut."

In einer anderen Halle des Lo- 
komotivdepots arbeitet Gennadi 
Miller, Vitalis Bruder. Auch er ist 
ein tüchtiger Fachmann und vor­
trefflicher Arbeiter. Früher arbeitete 
hier auch ihr Vater, Iwan Miller, 
als Lokführergehilfe. Jetzt hat man 
ihn in den Ruhestand, begleitet, 
doch wirkt er gegenwärtig noch 
recht tatkräftig im Sowchos „Be- 
ressowski" als Abteilungsleiter.

Wie sich herausstellte,, ist Vitalis 
Urgroßväter auch Eisenbahner ge­
wesen.

So überbringt' Generation an 
Generation die Hingabe zur-Arbeit 
im Verkehrswesen.

A. FUNK 
Petropawlowsk

DI« Lokführer . des Zelinograder 
Loüöpiofl vèndepoft, ' dié ."Kommuni­
sten Telman Omarow und Boris 
Lemeschew zählen zu den Besten 
und das nicht zu unrecht: zum Tag 
der Eisenbahner führte Jeder von 
ihnen 13 Schwergüterzüge über den 
Plan hinaus.

U. B.: T. Omarow, B. Lemeschew 
Foto: A. Star

ski, Sairamski, Tjulkubasski Und 
Tsctiardarinski.

Die Erfüllung des Getreideyer- 
kaufsplans von allen Wirtschaften 
des Gebiets ist das Ergebnis' der 
hingebungsvollen Arbeit der Kol­
chosbauern und Sowchosarbeiter, 
der umfassenden politischen und 
organisatorischen Tätigkeit der Par­
tei-, Sowjet- und Landorgane.

Die Kolchose und Sowchose des 
Gebiets haben in diesem Jahr die 
Getreideanbaufläche auf bewässer­
ten Ländereien beträchtlich ver­
größert, die Struktur der Anbau­
flächen verbessert, die Frühjahrs­
saat rechtzeitig und auf hohem ag- 

, rotechnischen Niveau durchgeführt 
und die Ernte der Halmfrüchte in 
kurzen Fristen beendet. (KasTAG)

Gleich darauf meldeten die Erfül­
lung der Gctreideablieferungspläne  
die Kolchose namens Leniji, Thäl­
mann und der Sowchos „Sarja 
kommunisma".

H. GERBERSHAGEN 
Gebiet Alma-Ata 

der Schaffung atomwaffenfreier 
Zonen in verschiedenen Räumen 
der Welt.

Rostschin errinnqrte daran, 
daß dip zahlreichen Militärstütz­
punkte, die auf dem Territorium an­
derer Staaten vor allem durch die 
USA und Großbritannien errichtet 
worden sind, Quellen ständiger in- 
trrnationaler Spannung, und der 
Bedrohung des allgemeinen Frie­
dens sind. Der sowjetische Vertre­
ter erklärte, daß die ' Sowjetunion 
und alle friedliebenden Staaten die 
Forderung der Republik Kuba rück­
haltlos unterstützen, den USA-Mi­
litärstützpunkt in Guantanamo auf- 
zulpssen.

Die Delegation der. Sowjetunion 
erneuere Ihren Vorschlag, der. Acht- 
zelirieraiisschuß solle zur spfortl- 
gen,Einstellung der Flüge , von 
FJugjeugen mit Atomwaffen , an 
Bord außerhalb def nationalen 
Grenzen' der Staatcr, autlordern, 
teilte der Vertreter der UdSSR'mit-

Er wies die , AUjSsclnißpilfeUeder 
"dnradf liin.'.daß.' die , Schaffung 

atömwaffenfreic.r Zonen' auf 'dem 
europäischen Kontinent,und vor al­
lem in Mitteleuropa, ,wo sich ge­
waltige Vorräte an Atomwaffen an- 
gchäuft haben und die Streitkräfte

Auch Eisenbahner haben Erntezeit
Heiße Tage haben die Arbeiter 

der Reparaturhalle des Waggon- 
depots der Eisenbahnstation Atoas- 
sar-2 hinter sich. Noch im Früh­
ling hatten sie die Verpflichtung 
übernommen. 600 gedeckte Güter­
wagen bis zu Erntebeginn gründ­
lich zu überholen

Und nun stehen auf den Geleisen 
an den Stationen .Kalmakul, Besbi- 
daik. Tachtabrod, Krasnosnamenka,- 
Stepnjak und Atbassar alle 600 
Güterwagen wie funkelnagelneu 
für den Getreidetransport bereiL 

I Außerdem wurden.in dieser Halle 
15 Kesselwagen über den Plan hin­
aus überholt, die zur Brennstoffver­

Güterförderungskosten herabgesetzt
Zu Jahresbeginn hatten sich - die“ 

Lokführer des Lokomotivdepots. 
in Zelinograd vorgenommen, mög-' 
liehst viel Volksgüter mit schwer-, 
beladenen Zügen zu befördern.

Kurz vor dem Tag' des Eisen­
bahners wurde, das Fazit des sozia- 
Fstischen Wettbewerbs unter den 
Diesel- und Eleldrolokführern ge­
zogen. Dip Lokführer können auf 
erfreuliche Ergebnisse ’ zurück- 
Schauen: Sie haben über 8 tausend 
schwerbeladene Güterzüge ans Ziel 
Befracht und mehr als zwei Mil- 

onén Tonnen Fracht über das Soll 
hinaus befördert. Wichtig ist, daß 
die Förderungskosten stark gesun­
ken sind, um mehr als drei Prozent 

• Heizstoffe wurden soviel cinge-' 

der Länder der NATO und des 
Warschauer Vertrags einander un­
mittelbar gegenüberstehen, drin­
gend notwendig ist. Rostschin 
unterstützte erneut die diesbezüp- , 
liehen Vorschläge der Volksrepublik 
Polen und der DDR.

Rostschin bemerkte. daß die 
Sowjetunion auch für die Schaf­
fung atomwaffenfreier Zonen in 
Nordeuropa, im Balkan- und Adria­
raum. im Mittclmeerbecken und an­
deren Räumen der Erde eintritt, und 
unterstrich, die Sowjetunion sei 
bereit, die Verpflichtung cinzuge- , 
hen, den Status . der atomwaffen- 
frélen Zonen zu ächten, falls die 
anderen Atomniächte die gleichen 
Verpflichtungen übernehmen.

Der Vertrèter’i der USA. Fisher, 
wiederholte In'selpbn Ausführungen 
im Grunde genommen ohne jegliche 
Ergänzungen. die Botschaft des 
Präsidenten Joljnson an* den Acht- 
zehneraüsscliuß vom 27. Jnnuar ' 
dieses Jahres, per' amerikanische 
Delegierte Blut’ besonders nuf den 
Abschnitt der BotSblinft ein. der 
von einem Einfrieren dèr Atonlwaf- 
fenträger handell.' Er forderte die 
Aussclnißinitglléuer aiil. den' USA- 
Vorschlag zu dieser Frage • zu ‘ 
prüfen. t 

sorgung bei der Ernteeinbringung 
dringend notwendig sind.

Als Geschenk zum Tag des Eisen­
bahners haben die Reparaturarbei­
ter weitere 25 gedeckte Güterwagen 
über ihre Verpflichtung hinaus re­
pariert.

Der Meister dieser Halle Schan- 
schidin Mustafin ist mit den Lei­
stungen seines Kollektivs zufrieden. 
„Ihr seid alle Prachtkerle!“, lobte 
er am Vortage des Eisenbahnerfe- 
slés die Zimmerleute Michail Lalow 
und Iwan Korjagin und die An­
streicherin Frieda Richter.

A. KONSCHIN
Zelinograd 

spart, daß damit 15 tausend Ton­
nen Fracht befördert werden kön­
nen. -

Besonders gut bewährten sich im 
neuen Fünfjahrplan die Lokführer 
und Kommunisten Telman Omarow, 
Boris Lemeschew. Iwan Openkin 
und Grigori Shiwashcnko.

Aktiv betätigen sich die Rationa­
lisatoren des Lokomotivdepots. Sie 
haben in diesem Jahr bereits 80 
Verbesserüngsvorschläge verwirk­
licht, die einen Nutzeffekt von 14 
tausend Rubel bringen werden. Un­
ter den besten Rationalisatoren 
sind N'. Filippow. W. Schneider. 
W. Pirow und Schreider zu nen­
nen. ..

A. WOTSCHEL

Im Ministerium für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR

Das Ministerium für Auswärtige 
Angelegenheiten, der UdSSR legte 
bei der USA-Regierung energischen 
Protest ein..angesichts neuer provo­
katorischer Handlungen der_ameri­
kanischen Streitkräfte gegenüber so­
wjetischen Handelsschiffen im Ha­
ler) Haipliong (DRV).

In der Note wird darauf hinge­
wiesen. daß amerikanische KriegS- 
flugzeuge in grober Verletzung des 
Prinzips der Freiheit der Schiffahrt 
sowjetische Schiffe im Vorgelände 
Haiphongs umfliegen, im Tiefflug 
auf sie niedergehen, un» die Schiffe 
am Einlaufen im Hafen zu hindern 
und ihre Löschung zu stören.

Am I. August 18 Uhr Ortszeit 
kreisten ein Flugzeug und ein 
Hubschrauber der USA über dem 
Diesclschiff „Ingur". 4 Torpedo­
bootzerstörer manövrierten rund um 
das Schiff und forderten es zum 
Anhalten auf. Am 2. August 6 Uhr 
Ortszeit beschossen Kriegsschiffe 
der USA Anlegestellen von Hai­
pliong. an denen sowjetische Schif­
fe lagen. Großkoliberkugqln , trafen

Arthur führt 
die Lok

Es kommt oft vor: der Mensch 
wählt sich einen Beruf und ist ihm 
das ganze Leben treu. Zu solchen 
Menschen gehört Arthur Reiser. • 
In seiner Kindheit wohnte er an 
der Station Troizk der Süduraler 
Eisenbahn. Nach djr Schule lief er 
oft an die Station und begleitete 
mit den Blicken die Züge in die 
Ferne.

Es kam der Krieg. Der’jftlge Ar­
thur wollte auf der Lökomotlve ar­
beiten. Man stellte ihn aber nicht 
an: er war noch zu jung. Man 
schickte ihn in die Berufsschule der 
Eisenbahner.

..Ich handelte damals nicht gut", 
erinnert sich jetzt Arthur an jene 
Zeit, „als ich aus der Schule fort­
lief. Aber in mir war das Verlangen 
groß, der Heimat durch Taten zu 
helfen.“

Der „Flüchtling" wurde später 
im Depot angestellt. Da versuchte 
er wieder, aur die Lok zu kommen 
— und wieder eine Absage: Er 
solle erst noch etwas wachsen. Er 
wurde Dreherlehrling, dann selb­
ständiger Dreher. Gleich den Er­
wachsenen verließ er Tag und 
Nacht die Werkhalle nicht

Als er seine achtzehn erreicht 
Fatte, wurde Arthur Lokomotiv­
heizer. Später absolvierte er die 
creijährige-Tädtrsctrole^-für Lok­
führer -in Tscheljabinsk. Jetzt konnte 
er den Platz an der rechten Seite 
der Lok zu Recht einnehmen.

Bald sprach man im Lokomotiv­
depot zu Troizk immer öfter von 
Arthur Reiser, als von einem der 
besten Lokführer.

Als dann in Kustanai ein Loko­
motivdepot zum Transport der 
Produktion des Aufbereicherungs­
kombinats von Sokolowo-Sarbal 
gebildet -wurde, fuhr Arthur sofort 
dorthin. Seitdem arbeitet - er in 
Kustanai.

..Sein Zug ist mit Bauholz. Ze­
ment. Rohren und Eisenbetonfertig­
teilen für das Kombinat beladen. 
Auf diese Fracht wartet man in 
Rudny. Das weiß der Kommunist 
Arthur Reiser gut. Deshalb bemüht 
er sich, die Güter so schnell wie 
möglich dem Empfänger zuzustel­
len.

Der Lokführer und sein Gehilfe 
Viktor Malfgin starrten in die 
nächtliche Finsternis, nur selten 
einige Worte wechselnd. Alles ging 
normal. Die Brücke über den Fluß 
Ajat war passiert Der schwierigste 
Wegabschnitt stand bevor — eine 
längere Steigung. Um die Anhöhe 
leichter zu passieren, muß an die­
ser Strecke die höchste Geschwin­
digkeit entwickelt werden.

Da. was ist geschehen? Die me­
chanisierte Brennstoffzufuhr hat 
aersagt. Sie zu reparieren, ist keine 
Zeit. Der Gehilfe Viktor Maligin 
und der Heizer Edres Moldagaliiew 
beginnen, die Kohle zu schaufeln...

Nach Rudny kam der Zug recht­
zeitig mit 4 300 Tonnen Güter — 
eine Schwerladung.

Auch auf der Rückfaht zeigte die 
Brigade von . Reiser > Musterarbeit: 
Die Strecke von 100 Kiometer legte 
der schwerbeladene Zug um 57 Mi­
nuten 'früher zurück, als es der 
Fahrplan verlangte.

Arthur Reiser und seine Kollegen 
können mit ihren Leistungen zu­
frieden sein: In sieben Monaten des 
laufenden Jahres haben sie 7? 
schwerbeladcne Züge — also 90 000 
Tonnen Volksgüter über den Plan 
hinaus — befördert.

Im Gebiet, . Kustanai hat die 
Getreideernte begonnen. Arthur 
Reiser ist bereit. schwerbeladene 
Getreidezüge zu führen.

»E. KALIJEW
Kustanai

das sowjetische Dieselschiff „Me­
dyn". Das Leben der Besatzung­
mitglieder und die Sicherheit der 
Schiffe waren unmittelbar gefähr­
det. ' •

In der sowjetischen Note, die am* 
5. August an die USA-Botschaft in 
Moskau übermittelt wurde, heißt es, 
daß die provokatorischen Handlun­
gen gegenüber sowjetischen Han­
delsschiffen trotz den am 9. Juli 
ergangeneq Warnungen fortgesetzt 
werden. Das ist ein Zeichen dafür, 
daß die USA es auf die weitere 
Ausdehnung der Aggression gegen 
die DRV. auf die.Verschärfung der 
internationalen Gcsamtlage abgese­
hen haben.

„Somit lädt die USA-Regierung 
eine schwere Verantwortung für 
die eventuellen Folgen eines solchen 
Kurseä auf sich", wird in der No­
te betont. Die Regierung der 
UdSSR bestehl darauf, daß Maß­
nahmen zur unverzüglichen Einstel­
lung derarjiger Handlungen ergrif­
fen werden, ,‘ '

' ■ j\ (TASS)
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DAS TRANSPORTFLIEOBAND DES LANDES IIERGESTELLT IN DER UdSSR...

Der Unionstag der Eisenbahner 
ist ein Feiertag des dreimlllionen- 
»tarken Kollektivs der stählernen 
Adern. Tag und Nacht, bei Frost 
und Hitze stehen die Eisenbahner 
auf Arbeitswicht.

Am Vorabend des Fiertags der 
Eisenbahner traf sich der TASS- 
Korrespondent Nowikow mit dem 
ersten Stellvertretenden Minister 
des Verkehrswesens. N. A. Gundo- 
bin, und bat Ihn, auf einige Fragen 
zu antworten. •

„Wie gebannen die Eisenbahner 
das erste Jahr des neuen Planjahr- 
fflnfts?"

„Der Halbjnhrcsplnn der Frncht- 
beförderungen ist überboten. Jni 
Vergleich zum vergangenen Jahr 
wurden heuer fast 30 Millionen 
Tonnen mehr transportiert. Gegen­
wärtig ist bei den Eisenbahnern 
eine heiße Arbeitszeit.

Nach der Nordknukasischen Bnhn 
begannen die Wolgaer, die Dnepr­
bahn, die Südbahn und andere 
Hauptstrecken Getreide zu transpor­
tieren. Kontrollposten und Streifen- 
brigaden achten auf die Vorwärts­
bewegung der Getreiderouten. Auf 
sielen Punkten meidet das Gctreido 
die Speicher und Elevatoren: Es 
wird nach dem Prinzip „Feld-Kraft- 
wagen-Wagcon“ befördert.

Man möchte die Belegschaften 
der Station Jerschow der Wolga­
hauptstrecke und der Station Pro- 
letarskaja der Nordkaukasischen 
Bahn hervorheben.

Um einen gedeckten Waggon mit 
Getreide zu laden, braucht man in 
Jerschow einige Male weniger Zeit 
als üblich. Täglich transportierten 
die Eisenbahner zusätzlich zum 
Plan zwei tausend Waggons mit 
Getreide.

In diesem Jahr gibt cs auf den 
Bahnen nicht wenig wertvolle Neu­
erungen. Die Komsomolzen der Ab­
teilung Buj der nördlichen Eisen­
bahn. geführt vom Diensthabenden 
Leonid Tischkow, beschlossen, auf 
Rechnung der Verkürzung der Steh- 
zeit der Waggons einen Komsomol­
zen-Jugendzug des Planjahrfünfts 
zu formieren. Die Verbreitung die­
ses Vorhabens erlaubt die Arbeits­
produktivität des Transports noch 
stärker zu heben. Die Initiative L. 
Tischkows und seiner Genossen 
wurde vom Kollegium des Ministe­
riums für Verkehrswesen und dem 
ZK des LKJV gebilligt und erhält 
jetzt eine immer größere Verbrei­
tung.

Mit großer Freude erhielten die 
Eisenbahner die Nachricht von der 
Auszeichnung der führenden Kollek­
tive des Transports mit Orden der 
Sowctunion. Unter den Ausgezeich­
neten sind die Donczbahn, die West­
sibirische. Moskauer, die Oktober­
bahn und die Südöstliche Bahn.
; Die hohe Einschätzung der Ar­

beit der Eisenbahner verpflichtet 
tjns noch besser, noch energischer 
zu arbeiten.“
' „Erzählen Sie bitte von den Per­
spektiven der Entwicklung des Ei­
senbahntransports.“

„Auf die Eisenbahnwege entfal­
len an die drei viertel aller Fracht­
beförderungen im Lande. Ihr Fracht­
umsatz im laufenden Jahr über­
steigt 2 Trillionen Tonnenkilome­
ter. Das ist ungefähr die Hälfte der

FÜR GETREIDEVERLUSTE
UND SCHLECHTE BRACHEPFLEGE
ZUR VERANTWORTUNG GEZOGEN

Das Ministerium für Landwirt­
schaft der Republik stellte im Sow­
chos „Roslawlski", Gebiet Alma- 
Ata. beträchtliche Getreideverluste 
bei der Erntceinbringung fest. Auf 
dem zehnten Feldschlag der zwei­
ten Farm blieben viele Streifen, 
besonders am Feldende, ungemäht, 
die Halme wurden zu hoch abge­
mäht. Der Verlust belief sich bis 
auf 40 Kilogramm Korn je Hektar, 
fr. dieser Wirtschaft wurde auch 
die Agrotechnik der Brachepflege 
stark verletzt. Große Flächen sind

Arbeit, die alle Eisenbahnen der 
Welt ausführen. In den nächsten 
Jahren — und das ungeachtet des 
schnellen Wachstums der anderen 
Transportarten — werden die Eisen­
bahnen wie zuvor einen führenden 
Platz in der Frachtbeförderung ein- 
nehmen.

Im Jahre 1970 ist geplant, an die 
drei. Milliarden Tonnen Fracht zu 
transportieren.

Im Planjahrfflnft vergrößert sich 
die Länge der stählernen Haupt­
bahnen beinahe um 7 tausend Kilo­
meter. Einige Linien werden im 
Tjumen-Gebiet gelegt, wo mächtige 
Erdöl- und Gasvorräte entdeckt 
wurden. Eine dieser Bahnen, Tju­
men—Surgut, begann man in die­
sem Jahr zu bauen. Diese 650 Ki­
lometer lange Trn-fse verläuft durch 
Sümpfe und Taiga, überquert große 

, Flüsse Sibiriens. Der Bau einer an- 
, deren Bahn, Iwdel—Ob. wird schon 
beendet. Auf ihr laufen schon 
Züge mit Holz, Baumaterialien und 
anderen Frachten. Noch eine weite­
re Bahn, die in diesem reichen Ge­
biet gebaut wird, Tawda—Sotnik, 
wurde anfänglich als Holzbefördc- I 
rungsbahn gebaut. Aber jetzt be­
absichtigt man, sie bis zu den Erd­
ölfundstätten von Schaimsk zu 
verlängern.

In Mittelasien wird in diesem 
Jahr die 700 Kilometer länge Bahn 
Makat-Aktau in Betrieb genommen. 
Die an dieser Bahn gelegene Stadt 
Bcjneu verbinden die Bauarbeiter 
mit Kungräd. Zusammen mit der 
im Bau befindlichen Bahn Gurjew- 
Astrachan verbindet die neue 
Hauptstrecke auf, kürzestem Wege 
den europäischen Teil des Landes 
mit den Republiken Mittelasiens.

Es ist geplant, neue Eisenbahn­
linien in Sibirien, in der Ukraine, 
im Nordkaukasus, auf der Sachalin­
halbinsel. in Karelien zu bauen. 
Eine Eisenbahnverbindung bekommt 
die Hauptstadt Kalmykiens—Elista.

Im Planjahrfünft stellt bevor, 
noch 10 tausend Kilometer neuer 
Bahnen zu elektrifizieren. Bis zum 
Ende dieses Jahres werden solche 
großen Abschnitte wie Magnito­
gorsk—Shelesnorudnaja, Tschelja­
binsk—Kartaly Und andere in Be­
trieb genommen.

Der Bau der zweiten elektrifizier­
ten Bahnlinien aus Moskau nach 
dem Süden des Landes, die über 
Woronesh geht, wird beendet. Die 
Elektrifizierung der Richtung Mos­
kau—Tschoj, die das Zentrum unse­
res Landes mit der Tschechoslowa­
kei und Ungarn verbindet, wird 
vollendet.

Um tausend Kilometer vergrößert 
sich die Länge der größten elektri­
fizierten Eisenbahnlinie der Welt— 
der Transsibirischen. Von der Sta­
tion Sljudjanka im Baikal-Gebiet 
gehen die Elektrozüge weiter nach 
Osten über Ulan-Ude und Tschita 
bis zur Station Karymskaja.

Jedes Jahr kommt auf die stäh­
lernen Magistralen viel neuen Te­
chnik. Auf die Elektroloks und Die­
selloks entfallen jetzt 88 Prozent 
des Frachtumsatzes. Zum Schluß 
des Planjahrfünfts ersetzen sie fast 
völlig die Dampflokomotive. Es ist 
kennzeichnend., daß auch die Ran­
gierarbeiten von neuen Loks aus­
geführt werden. Zu diesem Zweck 

IM MINISTERIUM-LANPfflRTSCHAFT DER KASACHISCHEN SSR

von Unkraut bedeckt. Der Chefag- 
ronom des Sowchos „Roslawlski“, 
D. Rodin, gab sich mit diesen Fak­
ten zufrieden, verlangte von den 
Brigadieren und Mechanisatoren 
keine hohe Qualität der Getreide­
mahd und Brachepflege. Der Haupt­
agronom der Produktionsverwal­
tung Landwirtschaft im Rayon 
Dshambul. W. Olennikow, kontrol­
lierte unbefriedigend die Arbeitsor­
ganisation und Qualität der Ernte­
einbringung, was Getreideverluste 
in einer Reihe von Wirtschaften

beabsichtigt man zusammen mit den 
Dieselloks auch die Elektrolok 
BL-26 breit auszunützen. Mit glei­
chem Erfolge kann sie sowohlt auf 
elektrifizierten Stationen, wie queh 
dort, wo cs keinen Kontaktdraht 
gibt, arbeiten, — ihre Motoren kön­
nen von Akkumulatoren gespeist 
werden. Eine andere Rangierlok 
— die Diesellokomotive TDM-5, 
besitzt Motoren mit einer Stärke 
\ on 2 400 Plcrdckräften. Diese Lo­
komotive ist für dlé Arbeiten mit 
den Schwerzügen auf den Rangier­
bahnhöfen bestimmt. Es steht be­
vor, Tausende Kilometer Eisen­
bahnlinie mit Selbstbloklerung 
und Dlspalchcrzentrnllslcrung aus- 
zurüsten. Die Rangierbahnhöfe be­
kommen elektronische Rechenma­
schinen, die die Arbeit erlelthtern 
und es ermöglichen, den Prozeß 
der Formierung der Züge automa­
tisch durchzuführen. Auf den großen 
Eisenbahnknotenpunkten werden 
Rechenzentren gebaut Die ersten 
dieser Zentren bekommen Moskau 
und Gorki."

„Wie wird sich der Passagier- 
1 transport entwickeln?“

„In letzter Zelt wurde viel zur 
Verbesserung der Betreuung der 
Passaigere getan. Die Geschwindig­
keit der Züge ist gewachsen. In den 
nächsten Jahren werden die Expreß- 
züge aus Moskau nach Odessa, 
Simferopol. Mineralinyje Wody, 
Gorki und andere Städte mit der 
Geschwindigkeit von 140 Kilome­
ter in der Stunde fahren. Auf der 
Linie Moskau—Leningrad werden 
sie eine Geschwindigkeit von 180 
Kilometer in der Stunde entwickeln. 
Viele Hauptstrecken bekommen 
neue Elektrozüge. Sic werden ge­
räumige und komfortabelere Wag­
gons haben, jeder mit drei Türen 
an jeder Seile. Diese Konstruktion 
der Waggons erlaubt es, das Ein­
steigen der Passagiere zu beschleu­
nigen und die Stehzeit an den Hal­
testellen zu verkürzen.

Interessant ist der zweistökige 
Waggon mit durchsichtiger Decke. 
In seinem ersten Stock ist das 
Schlafabtcil. im zweiten—Polster­
sessel. Solche Waggons werden be­
sonders für Touristenzüge verwen­
det werden.

Es Ist vorgesehen, im Fünfjahr­
plan über 80 neue Bahnhöfe zu bau­
en und viele schon bestehende zu 
rekonstruieren, darunter den Belo­
russischen, den Kursker und den 
Pawelezker Bahnhof in Moskau.

Eine der Hauptaufgaben der Ei­
senbahner ist heute der Übergang 
auf ein neues Arbeitssystem. Drei 
Werke —das Leningrader Elektro­
technische. das Poltawcr Diesellok­
reparaturwerk und das Waggonre- 
paraturwerk in Baku, arbeiten 
schon einige Monate nach dem neu­
en System. Sie erfüllen erfolgreich, 
ihre Pläne, sparen viel ’RohstoWj/:. 
ein. Merklich hob sich die Arbeite^ 
Produktivität, wuchs der Lohn dèr 
Arbeiter.

Ab I. Juli sind die Gorki- und diè 
Swerdlower Bahn und weitere elf 
Werke zur neuen Methode der Ver­
waltung und Planung übergegan­
gen.

(TASS)

des Rayons zur Folge hatte. Getrei­
deverluste werden auch beim Trans­
portieren des Getreides zugelassen.

Den Leitern der Dshambuler Rây- 
onproduktionsverwaltung Landwirt­
schaft und des Sowchos „Roslawl­
ski“ wurde vorgeschlagen, Maßnah­
men zur Beschleunigung der Ernte­
bergung zu treffen, einen entschie­
denen Kampf gegen Getreidever­
luste zu führen und die Schuldigen 
an diesen Verlusten zur Verantwor­
tung zu ziehen. Sie wurden beauf­
tragt. die Brachepflege so zu orga­
nisieren, damit sie spätestens bis 
zum 15. August beendet wird und 
die Vorbereitungen zur Winterge­
treidesaat zu verstärken.

Dem Chefargronomen des Sow­
chos „Roslawlski" D. Rodin wurde

In dar Traniportibtallung dai 
SK-Warks arbeitet erfolgreich dar 
DletelloklUhrer Alexander Seifert.

Durch die Anwendung neuer 
fortschrittlicher Methoden verkürzt 
er die Zelt, die zur Bearbeitung der

Waggons notwendig Ist, erweitert 
technischen Kenntnisse, übermittelt 
seine Arbettserfahrungen den Ar­
beitskollegen.

UNSER BILD: Alexander Seifert 
Foto: A. Bender

VOM „FLINKEN“ 
ZUR ELEKTROLOK

Im Polytechnischen Museum in 
Moskau gibt cs ein Exponat, das 
einen beliebigen Menschen, der 
hierher kommt, interessiert. Es Ist 
das Modell der vaterländischen Lo­
komotive „Flinke". die Im Jahre 
1838 auf der Eisenbahnlinie, die 
Petersburg mit Zarskojc selo Ver­
band, arbeitete.

Diese Lokomotive war sehr pri­
mitiv. aber gerade mit ihr beginnt 
die Geschichte aller unserer Loko­
motiven.

Unser Land ist die Heimat der 
Dampfmaschine. Daran erinnert 
eine Zeichnung, auf der die erste 
Dampfmaschine der Welt abgebil­
det ist. Ihr Schöpfer war der auto­
didaktische Erfinder Iwan Iwano­
witsch Polsunow. Sie wurde von 
ihm in den Jahren 1764—1765. um 
vieles früher als der Engländer 
James Watt seine Dampfmaschine 
schuf, gebaut.

Die erste Lokomotive wurde In 
unserem Lande im Jahre 1834 von 
den talentvollen Mechanikern 
Tscherepanow — dem Vater Jefim 
Alexejewitsch und dem Sohn Miron 
Jefimowitsch — gebaut. Das war 
eine Güterlokomotive, die Frachten 
in das Nishne-Tagilcr Werk trans­
portierte. Sie fuhr mit einer Ge­
schwindigkeit von 15 Kilometer in 
der Stunde auf den „Radleitern” 
(Schienen) und konnte an dio drei­
undhalb Tonnen Fracht befördern.

Die vielzähligen Exponate geben 
eine anschauliche Vorstellung dar­
über, wie sich in unserem Lande 
der Transportmaschiiienbau ent­
wickelt. hat. Hier kann man das 
Modell., der Passagierlokomotive, 
die 1871'im Wotkinsker-Werk ge­
baut wurde, und das Modell der 
Lokomotive der Serie „2-4-2". die 
eine Geschwindigkeit bis 125 Ki­
lometer in der STunde entwickelt. 
Modelle, Zeichnungen und Photo­
graphien von Passagier -und Güte- 
zuglokomotivcn der Serie „SU“, 
„LS". „FD“. „SO“. „L-LW“ und an­
dere sehen. Wie. unterscheiden sie

laut Befehl des Ministers für 
schlechte Kontrolle über die Quali­
tät der Erntebergung, für Getreide­
verluste und für Verletzung der 
Agrotechnik bei der Brachepflege 
eine Rüge erteilt. Ernstlich gewarnt 
wurde der Hauptagronorn der 
Dshambuler Rayonprodktionsver- 
waltung Landwirtschaft, W. Olen- 
nikow, wegen mangelhafter Kont­
rolle über die Ernteeinbringung und 

■ Brache pflege, wegen versöhnlichen
Verhaltens zu den Unzulänglichkei­
ten in der Arbeit, was zu Getreide­
verlusten und zu niedriger Quali- 
lät der wichtigsten landwirtschaft­
lichen Arbeiten führte.

(KasTAG)

sich von den ersten vaterländischen 
Maschinen!

Aber auch diese mächtigen Lo­
komotiven sind jetzt schon nicht 
mehr das letzte Wort der Technik. 
Die Zukunft auf unseren Eisenbah­
nen gehört den Diesel- und Elektro­
lokomotiven, hauptsächlich den 
letzteren, denn die Einbürgerung 
der Ejektrozugkraft vergrößert sich 
von Jahr zu Jahr. Das kann man 
auf der Karte verfolgen, die von 
der Elektrifizierung der Eisenbahn­
linien erzählt. Im Planjahrfünft 
wird sich die Länge der elektrifi- 
' ’ ' ' um weiterezierten Eisenbahnen ____

10 tausend Kilometer vergrößern. 
Es werden auch neue mächtige Lo­
komotiven erscheinen. Die Tbilisser 
Elektrolokbauer haben schon das 
Versuchsmuster einer Passagicr- 
elektrolok WL-40 hergestellt, die 
mit Wechselstrom arbeitet. Sie 
kann eine Geschwindigkeit bis 160 
Kilometer in der Stunde entwickeln.

Viele Materialien erzählen über 
die immer breitere Anwendung der 
neuesten Mittel der Automatik und 
Fernschaltung im Eisenbahntran­
sport. Hier kann man sich mit der 
Einrichtung und Tätigkeit der 
Marschrouten-Reais und Dispa­
tcherzentralisierung, der Code- 
Selbstblockierung, der automati­
schen Lokomotivsignalisation, der 
Zug-Funkverbindung bekannt ma­
chen.

Unser Land ist ein mächtiger 
Eisenbahnstaat — davon erzählen 
die Ausstellungsgegenstände des 
Museums.

A. ASCHMARIN

DEIN RATGEBER
In den Bibliotheken der Partei­

kabinetts und in den Buchhandlun­
gen sind neue Bücher eingetroffen. 
Unsere Propagandisten der Schulen 
für politisches Grundwissen und 
für Grundlagen des Marxismus- 
Leninismus warten bestimmt 
schon lange auf diese, ihre guten 
•Ratgeber.

„Dem Dorfpropagandisten zur 
Hilfe.,. So heißt das Buch, das von 
einem Kollektiv wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der Filiale des wissen­
schaftlichen Unionsforschungsinsti­
tuts für Volkswirtschaft im Nord­
kaukasus auf 143 Seiten herausge­
geben wurde.

Das Buch behandelt verallgemei­
nerte Erfahrungen der Propaganda 
ökonomischen Wissens an Hand 
konkreter ökonomischer Analysen 
aus Kolchosen und Sowchosen. 
Jedes Thema beginnt mit prakti­
schen Aufgaben für die Hörer aus 
der eigenen Wirtschaft und enthält

Oie Entwicklung des Landiwchlnenbm 
in der Sowjetunion

Von den Millionen und Abcrmil- 
Honen Traktoren, die auf den Fel­
dern der fünf bewohnten Kontinen­
te eingesetzt sind, bearbeiten etwa 
zwei Millionen den Boden der Kol­
chose und Sowchose der UdSSR. 
Sell 1960 steht die Sowjetunion in 
der Traktorenproduktion der Welt 
an erster Stelle. Noch früher, seit 
•1955, nahm die UdSSR im Produk­
tionsvolumen verschiedener fcand- 
maschfnen, angefangen von den 
Kombinen — für Getreide-, Kartof­
fel-, Baumwoll-, Rübenernte usw. — 
die erste Stelle ein. Auf den Feldern 
des Landes arbeiten allein über 
500 000 Gctrcidcmähdreschcr.

Wirtschaftsfachleute haben er­
rechnet. daß für die Landwirtschaft 
der UdSSR vier Millionen Traktoren 
erforderlich sind, doch stehert ihr 
vorderhand nur etwa zwei MWHbnen 
zur Verfügung. Würde die Kapnzi- 
tät der Traktoren gesteigert. Ja in 
wären für die Vollrnechanhi»ri'ng 
2 750 000 Stück ausreichend- Bis En­
de des laufenden Planjahrfünftes 
wird der Bedarf an Traktoren voll­
ständig befriedigt sein. Kapazität 
und Arbeitsgeschwindigkeit der 
Traktoren werden bedeutend erlpht. 
Im Laufe des Planjahrfünftcs wird 
die Landwirtschaft I 790 000 Trak­
toren erhalten (davon 780 COO 
Pflugtraktoren). Das heißt, daß bis 
Ende des Planjahrfünftes (unter 
Berücksichtigung des Ausscheidens 
der veralteten Maschinen) dcrT.-.ik- 
torenpark 2 490 000 Einheiten zählen

Im Juli lieferte das Werk „Kas- 
selmasch" zu Zelinograd 300 Heu­
aufleser einer neuen, vervollkomm­
neten Konstruktion. Um die Her­
stellung der neuen Maschinen in 
kurzer Frist zu meistern, hat die 
Experlmentalhalle des Werks viel 
beigetragen. In dieser Halle Ist der

Technologe Walter Richardowitsch 
Kotrini tätig.

UNSER BILD: (v. r. n. I.| Walter 
Richardowitsch prüft zusammen 
mit der Technologin Raisa Skomoro- 
china und dem Schlosser Wildan 
Musafanow die Zeichnungen neuer 
Maschinenteile.

Foto: A. Adler

AUF DAS BÜCHERREGAL DES PROPAGANDISTEN

methodische Ratschläge für den 
Propagandisten.

„ökonomisches Nachschlagebuch 
für Dorfpropagandisten,,. von 
W .N. Poljanski. Selbst die Benen­
nung des Buches spricht davon, 
daß es für Propagandisten. Wirt­
schaftsfunktionäre. Abteilungs- und 
Farmleiter, Brigadiere. ökonome 
und Buchhalter der Kolchose und 
Sowchose unentbehrlich ist.

„Die KPdSU auf der abschließen­
den Etappe des sozialistischen 
Aufbaus (1945—1958)“. So ist ein 
Buch aus der kleinen Schriftenrei­
he: ..Jungen Kommunisten über die 
Geschichte der KPdSU“ betitelt.

Aus diesem Buch erfahren wir 
von der großen schöpferischen Tä­
tigkeit der Partei und des Volkes 
in der Zeit nach dem Großen Va­
terländischen Krieg. Hier wird der 
tiefe Sinn des XIX. und XX. Par­
teitags erschlossen und der Kampf 

wird, von denen die meisten moder* 
ne rasche Maschinen sein werden. 
Der Kombinenpark wird im Rahmen 
des Planjahrfünftes zusätzlich 
550 000 Mähdrescher erhalten. Ende 
1970 wird sich der Gesamtwert des 
Maschinenparks in der Landwirt­
schaft der UdSSR auf 15 Milliarden 
Rubel belaufen. Das ist 3.5 mal so 
viel, wie der Wert des Maschinen­
parks im Jahre 1963.

Um eine solche Riesenmenge mo­
derner Landmaschinen herzustellcn, 
müssen viele neue Betriebe erbaut 
und bestehende rekonstruiert wer­
den. Im Laufe des Planjahrfünhes 
werden neue Werke ihrer Bestim­
mung übergeben: für Traktorener­
satzteile in Tscheboksary. Trakto­
renwerke in Pawlodar und Wolgo­
grad, das Motorenwerk in Tschelja­
binsk und andere. Weitere neue 
Betriebe sind bestimmt für die Her­
stellung von Ausrüstung für Vieh­
farmen. von Bericselungsmasihi.ien, 
von Maschinen für die auf I’m- 
triebsweiden basierende Viehzucht, 
für die Verarbeitung von Futter­
mitteln, von Landmaschinen für die 
Baumvollzucht, den Wein- und Gar­
tenbau. In den bestehenden Betrie­
ben werden bis zu 350 automati­
sche und mechanische Taktstraßen 
montiert. Die Einrichtung der be­
stehenden Betriebe wird zu 35—40 
Prozent erneuert.

Ilja AGRANOWSKI 
APN-Komment.itor

für die Verwirklichung ihrer Be­
schlüsse gezeigt.

Das Buch ist für alle, die die 
Parteigeschichte lehren oder erler­
nen, von Wichtigkeit.

„Sozialistische und bürgerliche 
Ideologie sind unversöhnlich”, 
von M. S. Sidorow.

Das Buch behandelt ausführlich 
solche wichtige Themen wie: „Das 
Wesen des ideologischen Kampfes 
der Gegenwart". „Krise der bür­
gerlichen Ideologie“. „Gegen op­
portunistische Strömungen". „Ideo­
logische Erscheinungen in den 
Entwicklungsstaaten” u. a.

Die aufgezählten Bücher wurden 
vorbereitet und herausgegeben von 
den Verlagen für politische Lite­
ratur. „Myssl" und der Redaktion 
für Lehrbücher der Parteihochschu­
le und der Akademie für Gesell­
schaftswissenschaften beim ZK 
der KPdSU.

iiiniiiiinuiiinniiiiuiiniiiiiiiuiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiüiiiiiiiTniiiiiQinni

Die Lösung der Aufgaben, die 
im laufenden Planjphrfünft vor un­
serer Ökonomik stehen, verlangt 
eine weitere Vergrößerung der so­
zialistischen Akkumulationen, die 
der Erweiterung Her Wirtschaft und 
der Steigerung des Volkswohlstan­
des dienen werden. Um dieser Auf­
gabe gerecht zu werden, ist es not­
wendig, daß unsere Sowchose und 
Kolchose rentabel zu wirtschaften 
lernen. Dazu sind alle Bedingungen 
vorhanden, denn das Zurückbleiben 
der Wirtschaften im Bereich eines 
Rayons oder Gebiets beruht In der 
Rege) auf rein subjektiven Ursa­
chen. die durch bessere Organisie­
rung der Produktion ohne besonde­
re Schwierigkeiten beseitigt werden 
können.

Der Sowchos „Organisator" liegt 
in den Vorstadtzonen von Kusta- 
nai* und Rudny und hüt 45 090 
Hektar Boden, davon 18 925 Hektar 
Ackerland. 2073 Hektar Heuschlä­
ge, 21 133 Hektar Viehweiden, im 
ganzen also nutzbares Land 42 134 
Hektar. Gegenwärtig Isf der Sow­
chos noch unrentabel. Im Jahre 
1965 brachte der Getreideanbau 
37 893 Rubel Gewinn, während die 
anderen Kulturen verlustbringend
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waren. Verlustbringend war auch 
die Viehzucht.

In diesem Jahr haben die Leitung 
des Sowchos, die Parteiorganisa­
tion. das Gewerkschaftskomitee 
und alle Sowchosarbciter festen 
Kurs auf eine rentable Wirtschafts­
führung genommen. Die Ergebnisse 
des ersten Halbjahres des neuen 
Fünfjahrplans sprechen davon, 
daß die Pläne für Milch- und Flei­
scherzeugung übererfüllt und der 
Selbstkostenpreis herabgestetz wur­
den. Rechtzeitig werden alle Feld­
arbeiten ausgeführt. Die Ernteaus­
sichten sind erfreulich und unsere 
Mechanisatoren versprechen, die 
Ernte mit minimalstem Aufwand 
einzubringen. Auch die Einführung 
der richtigen Saatfolge, womit man 
In diesem Jahr begonnen hat, wird 
zur Rentabilität beitragen.

Feldbau auf festen Füßen
Die Saatfolge wird sich dem 

Grundziel — der Produktion von 
hochgütigem Korn der starken 
Weizen- und Hirsensorten—unter- 
ordnen. Dies sichert alljährlich die 
Ablieferung von nicht weniger als 
70 000 Zentner Getreide an den' 
Staat und deckt den Bedarf an 
Saatgut und Kraftfutter. Bel der 
Festlegung der Struktur der An­
bauflächen, der Hektarerträge und 
des Bruttoertrags für die bevorste­
henden fünf Jahre, gingen wir von 
der Analyse des Produktionsnive­
aus der Feldkulturen der verflosse­
nen fünf Jahre aus. Dabei zogen 
wir die Möglichkeiten der Steige­
rung der Ertragfähigkeit der Nutz­
pflanzen durch einen Komplex von 

agrotechnischen Maßnahmen und 
die bedeutende Hebung der Kultur 
des Feldbaus In Betracht. Nur 
durch die Hebung der Kultur des 
Ackerbaus wird sich der Hektarer­
trag der Halmfrüchten von 7 bis 
auf 9 Zentner, Kartoffeln um 25 
Prozent, Silagemais um 40 Prozent, 
Melonen um 33 Prozent und Natur­
heu um 37 Prozent steigern las­
sen.

Der Bruttoertrag an Getreide 
wird bis auf 213 635 Zentner an- 
wachscn. Diese Getreidebilanz si­
chert den alljährlichen Verkauf 
von 70 000 Zentner Getreide an 
den Staat.

Die prinzipiellen Veränderungen 
in der Planung der Landwirtschaft, 
die vom Miirzplcnum (1965) des 
ZK der KPdSU beschlossen und 
durch die Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags bekräftigt wurden, sind 
besonders dadurch wichtig, daß sic 
feste Beschaffungspläne der land­
wirtschaftlichen Erzeugnisse auf 
eine Reihe von Jahren festsetzten. 
Sie geben die Möglichkeit, besser 
die Perspektive der Entwicklung 
der Wirtschaftszweige, die Struktur 
der Anbauflächen und den Bestand 
der Herde zu planen, dte richtige 
Saatfolge elnzulühren. das System 
des Feldbaus und der Viehzucht, 
das System der ganzen Wirtschafts­
führung zu-verbessern und Stabi­
lität In der Entwicklung der Land­
wirtschaftsproduktion zp schaffen.

Eine große Bedeutung hat für 
unseren Sowchos im neuen Fünf- 
Jahrplan die gründliche Verbesse­
rung der Wiesen und Weiden. Sie 
sollen in fünf Jahren auf einer Flä­
che von II tausend Hektar von 
Grund auf verbessert werden, außer­

dem werden 2000 Hektar Salz­
böden durch Zuführung von Gips 
und Schüttmist fruchtbar gemacht 
werden. Die Viehweiden sollen um­
gepflügt. ausgeglichen und mit 
Kulturgräser besät werden. Eine 
große Reserve zur Stabilisierung 
des Grob- und Saftfutters und so­
gar des Kraftfutters bilden die Li­
mane, deren cs über 2000 Hektar 
gibt,

Spezialisierung in der 
Viehzucht

Die Viehzucht ist in unserem 
Sowchos „Organisator" der Haupt­
aufgabe untergeordnet: die Städte 
Kustpnal und Rudny in Immer an- 
wachscnden Ausmaß mit Vollmilch 
zu versorgen. Dazu gibt es einen 
guten Stamm vnn Kühen der brau­
nen lettischen Rasse. Die Produktion 
von Vollmilch wird von 1 660 Ton­
nen im Jahre. 1965 bis auf 3 192 
Tonnen Im Jahre 1970 steigen. Pa­
rallel mit der Milchproduktion löst 
der Sowchos auch die Frage der 
Fleischnrodukllon. Auf der Basis 
der richtigen Ausnutzung der rei­
chen Viehweiden und der Getreide- 
abgflng« sollen 1970 rund 2100 
Rinder gemästet werden. Der Sow­
chos spezialisiert sich auf die 
Produktion von Milch und Rind­
fleisch. Zur Fleischproduktion wer­
den die bracklerlen Kühe und die 
Ochslein aus der eigenen Farm 
dienen, außerdem wird die Wirt­
schaft alljährlich von anderen 
Sowchosen des Rayons 1400 sechs- 
bls achtmonatige Ochslein zur 
Mast ankaufen.

Die Rindfleischproduktion steigt 

v<?n 100 Tonnen im Vorjahr bis auf 
750 Tonnen im Jahre 1970, die 
Stückzahl der Rinder wird dement­
sprechend von 2 649 bis auf 7 450 
vergrößert.

Der Sowchos „Organisator" spe­
zialisiert sich auf die Produktion 
von Getreide, Milch und Rind­
fleisch. Alle drei Sowchosabtcilun- 
gen werden mit dem Anbau von 
Getreide- und Futterkulturen be­
schäftigt sein. Die erste und dritte 
Abteilung spezialisieren sich außer­
dem auf die Produktion von Voll­
milch, die zweite — hauptsächlich 
auf die Rindermast

Erneuung der
Produktionsgrundfonds

Zur Zeit ist es bisweilen schwer 
fcstzustellen. wer den größten Teil 
Arbeit für hohe Hektarerträge der 
Nutzpflanzen leistet der Arbeiter 
des Werks, das die Maschinen her- 
stcllt, oder der Mechanisator, der 
unmittelbar am Produktionsprozeß 
teilnimmt. Jeder Mechanisator und 
Leiter des Sowchos oder Kolchos 
muß deshalb bestrebt sein, die Ma­
schinen richtig aiiszunutzen. denn 
in ihnen steckt schon eine mühevol­
le Arbeit der Betricbsarbelter.

Unsere Wirtschaft kauft nur sol­
che Maschinen, die man mit höch­
ster Effektivität ausnutzen kann. 
Wir werden bedeutend die Ausnut­
zung der vorhandenen Maschinen 
und Geräte verbessern. Eine beson­
dere Aufmerksamkeit schenken wir 
Im neuen Planjuhrfflnft der Mecha­
nisierung der kraftroubenden Pro­
zesse in der Viehzucht. Alle Melk­
herden werden mit mechanischen 

Melkanlagen versorgt werden. In 
allen Viehfarmen wird das Ausmis­
ten und die Futterverteilung me­
chanisiert. Der Sowchos besitzt 
Traktoren. Kombines. Autos und 
Anbaugeräte für über eine Million 
Rubel. Im Verlauf von fünf Jahren 
wird der Maschinenpark erneuert 
werden. Zum Ankauf von neuen 
Maschinen sind mehr als andert­
halb Millionen Rubel vorgesehen.

Der Weg zur Rentabilität 
liegt frei

Im Sowchos werden alle Jahre 
große Mittel für Investitionsbauten 
bereitgestellt. Von 1966 bis 1970 
sollen ein Kulistull, ein Kalberstall, 
ein Viehhof für über drei tausend 
Rinder, eine Futterzubereitungshal­
le mit einer Leistugsfähigkeit von 
2 500 Tonnen Futter monatlich, 
6 335 Quadratmeter Wohnungen, 
ein Klub mit 327 Plätzen, eine 
Schule für rund 300 Schüler, ein 
Krankenhaus eine Speisehalle und 
Kinderanstalten gebaut werden. 
Im ganzen sollen im Planjnhrfünft 
für Investitionsbauten über zwei 
Millionen Rubel verausgabt werden. 
Der Produktionsgrundfönds wird 
sich beträchtlich vergrößern.

Im Planjahrfünft wird die Brut­
toproduktion in unserem Sowchos 
um das 2.4 fache steigen und fast 
zwei Millionen Rubel erreichen. Die 
Bruttoproduktion beträgt auf einen 
In der landwirtschaftlichen Produk­
tion beschäftigten Arbeiter: 1965— 
2 255 und 1970-4 531 Rubel. Die 
Bruttoproduktion auf die Tagesar- 
beltsleistung eines Arbeiters belief 
«ich 1965—auf 11 Rubel 65 Kope­

ken und soll 1970 16 Rubel 75 Ko­
peken betragen. Die Erzeugung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
auf 100 Rubel der Produktions­
fonds betrug im Vorjahr 31 Rubel 
30 Kopeken, 1970 wird sie 52 Ru­
bel 70 Kopeken betragen.

Das Märzplenum des ZK der 
KPdSU (1965) führte bedeutende 
Veränderungen in die Ankaufsprei­
se für landwirtschaftliche Produkte 
ein, die die Entschädigung der 
Ausgaben und die Erzeugnisse der 
landwirtschaftlichen Produktion 
sicherstcllen. Diese Maßnahme er­
möglicht es. die Herstellung der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
schnell zu vergrößern und die Ar­
beitsproduktivität zu steigern.

Wie gewährleistet der Sowchos 
..Organisator" die Rentabilität laut 
Berechnungen seines Fünfjahrplans? 
Die Produktion der Nutzpflanzen 
soll jährlich 119 tausend Rubel 
Reingewinn abwerfen. Die Vich- 
zuchtproduktion wird ebenfalls 
rentabel sein und einen Jahresrein­
gewinn von 197 tausend Rubel brin­
gen. Der gesamte Reingewinn wird 
also 316 tausend Rubel betragen.

Es ist zu betonen, daß die Haupt­
aufgabe der Leiter und Spezialisten 
der Wirtschaften gegenwärtig die 
von Grund auf vorgenommene Än­
derung des Stils der Arbeit ist. 
Sie müssen sachkundig die Produk­
tion leiten und die Landwirte für 
die rechtzeitige Erfüllung der Pro­
duktionspläne mobilisieren.

Peter HERMANN,

Oberökonom des Sowchos „Orga­
nisator"
Gebiet Kustanul
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^NIKOLAUS 
| R E I C H E

Nikolaus Reichert wurde 1920 im 
Dorf Tiegenort in der Ukraine in 
einer Bauernfamilie geboren, ver­
lor früh den Vater.

Mit 15 Jahren veröffentlichte Ni­
kolaus Reichert sein erstes Gedicht 
in der Charkower deutschen 
Jungendzeitung „Die Trompete". 
Neunzehn Jahre alt, begann -*r an 
der pädagogischen Hochschule in 
Engels zu studieren und während 
seiner Studienzeit brachte er nicht 
selten Verse in der „Roten. Jugend“ 
und im „Jungen Stürmer" zum 
Druck. Der Krieg unterbrach das

IM DAUNENTAL

Heinrich KÄMPF

SPIEGELBILDOMSK

Woldemar EKKERT

0, könnt ich solche AM FLUSS NURA

Lieder singen!

Dcr Himmel ist von Anfang bis zu Ende 
so klar und hell bis auf dem tiefsten Grund, 
als hätten arbeitsfrohe Frauenhände 
ihn’ reingewaschen in der Morgcnstunq.

Wie Mädchen, die im weißen Sonntagskleidern 
von Liebe plaudern in der Abendzeit.
so stehn die schlanken Birken auf der Heide, 
beschenkt vom Frühling mit dem schönsten 

Kleid.

Die Sonne strahlt hier zärtlicher und heller, 
der Atem geht mir fast vor Freude aus, 
Das Herz in meiner Brust schlägt wärmer, 

schneller, 
mir ist so wohl, als wär ich hier zu Haus,

In breiten Schwaden’liegt der Schnee 
er lehnt sich nn den Garten, an das Haus 
und sicht vom Mund beschienen silbern aus.

In einer weißen Schüssel träumt das Tal der
Hoh

Kein Uferhang mit steiler Felsentreppe, 
kein Höhenzug in hellem Morgenbrand. 
Nur Steppe, Steppe, windumrauschte Steppe, 
nur flaches Lana bis an den Himmelsrand.

R T

A HASSELBACH

E R Z Ä H

nachzuholen.

PERSONALRENTE

Lachen. „Wa- 
nicht hier ge­

Schnappschuß eines Naturfreund

Studium und das Dichten auf länge- 
re Zelt.

1953 beendete Nikolaus Reichert - 
das Irkutsker polytechnische Insti­
tut und wurde Ingenieur. Zur Zelt 
ist er als führender Ingenieur in 
einem Projektinstitut In Irkutsk 
tätig. Gegenwärtig arbeitet Niko- • 
laus Reichert an einem lyrischen 
Gedichtzyklus, beendet eine größere 
Erzählung und versucht neuerdings 
seine Kräfte ah einem dramatischen 
Werk.

Nachstehend bringen wir vier 
Gedichte von N. Reichert.

I WARMER WIND

Olga R-ISCHAWY' Nazim HIKMET

über meinen Hetmatgauen 
weht ein Wind, so warm und lau. 
Unter seinem Atem tauen 
Schnee und Els in Feld und Au.

Höher sich die Lerchen schwingen, 
spürend seinen warmen Hauch; 
fröhlich hell die Vögel singen 
in der Früh in Baum und Strauch.

Schneller stürzt der Bergfluß nieder, 
lauter rauscht der Birkenhain, 
froher klingen unsere Lieder, 
heller lacht der Sonnenschein.

Mutiger und freier pochen 
unsre Herzen in der Brust — 
eine Zeit ist angebrochen 
voll von heißer Lebenslust.

Böser Willkür harte Schläge 
rissen Wunden uns ins Herz.
Dornig waren unsere Wege, 
doch wir strebten sonnenwärts.

Mag die Reaktion auch schnauben 
geifersprühend, immerfort — 
doch an dich Partei, wir glauben, 
denn dein Wort ist Lenins Wort

über meinen Heimatgauen 
weht ein lebenswarmer Wind.
Dir, Partei, wir fest vertrauen, 
Dir wir treu ergeben sind.

GEBIRGSFLUSS
Rastlos rauschend über Steine, 
scharf und kantig, muß ich springen, 
sollen in die Ferne meine 
silberhellen Lieder klingen. -

Über bunte Kiesel tanzend, 
muß ich meine Tropfen sprühen, 
sollen sie im Farbenglanze 
gleich dem Regenbogen glühen.

reichten Fußes muß ich springen 
über scharte Kanten nieder.
Wenn sie tief mich schneiden, singe 
ich die allerschönsten Lieder.

Johann Krüger saß in seinem 
Dienstzimmer. Es war schon spät 
und er war ganz allein in dem 
großen Haus. Draußen war es fin­
stere Nacht Kein Mond und keine 
Sterne. Er stand auf, trat ans Fen­
ster und schaute lange hinaus. Zu­
erst irrten seine Gedanken anders­
wo. dann sah er genauer hin und 
wunderte sich, daß der weißver­
schneite Winter so dunkle Nächte 
zustandebrachtc.

Er riß sich aus seinem Hinstir- 
ren, schaltete das Licht ein und 
trat an den massiven, mit einem ' 
grünen Tuch bedeckten Schreib­
tisch. Der sonst von Papierstaoeln 
belagerte Tisch war heute unge-

0 künnt ich solche Lieder singen, 
die wie ein Falke keck und kühn 
von Land zu Land sich würden schwingen, 
und klingen hell im Morgenglühn;
die Mut und Kraft im Freiheitsringen, 
ein Stück von unsrem Sonnenschein 
den Unterdrückten würden bringen, 
um froh und frei wie wir zu sein;
die unentwegtes Vorwârtsdringen 
entflammten ohne Ruh und Rast, 
in jedes Haus ermunternd gingen 
als Freund, als gerngesehner Gast; 
die Glauben schürten am Gelingen, 
um kräftig seinen Mann zu stehn, 
um lebensfreudig zu bezwingen 
zum Wohl der Menschen steile Höhn, 
Und könnt ich solche Lieder singen, 
würd bitten ich mein ruhlos Herz: 
„Hilf mir nach neuen Liedern ringen 
und stürmisch streben tonnenwârtsl"

flenum gewesen. Auf der Versamm- 
ung des Parteiaktivs im Rayon 

war der Hauptagronom der Ravon- 
iandverwaltung der erste Redner. 
Und gerade’ dieser Mann, für den 
Chrustschow noch gestern Morgen-, 
Mittag- und Abendgebet gewesen 
war, trat als erster suf und fiel 
über den gestrigen Abgott her, be­
sonders über dessen Maiskult. 
Johann Krüeer meldete sich so­
gleich zum Wort. Hastig, als be­
fürchte er. man könne ihm das 
Wort entziehen, sprach er darüber, 
was die Landwirtschaft in den letz­
ten Jahren vorwär*sgebracht hat 
Acht Jahre ist er Sowchosdirektor, 
Neue Dörfer sind sufgebaut, Wohn­

surückgesunken. Um seine Haut 
hatte er keine Angst. Er war ein­
fach müde. Er wußte, daß dieses 
Geplänkèl für niemand von Nutzen 
war. Das brachte weder höheren 
Milchertrag noch reichere Getreide­
ernte. Damals entstand sein Ge­
such um Pensionierung. Jetzt war 
sie da.

Und Ballen häufen sich am Baum, 
uinglänzl. versunken ist das schöne Land; 
Der Winter hüll cs in der starren Hund 
in'sclnen Augen Ist noch frosterstarrter Schaum. 
Die Quelle kocht und rauscht am Hang 
zersplittert ist das Eis um ihren Weg. 
im wuchtgcn Qliizcrmarmor sicht der Steg 
ein malerisches'Bild, umbrandet vom Gesang 
der Welle, die ins Tal sich stürzt, 
auf ihrem Rücken ein kristallncs Spiel 
Voll Freude eilt sic hin zu ihrem Ziel 
hält, wie ein Mädchen sich den Weg verkürzt, 
wär' nicht die Luft so eisig kalt 
Das Ufer so gemessen und so streng 
da wird cs in dem Herzen ihr zu eng 
sic schmiegt entspannt sich an den Nadelwald.

Wcstkarputlen

Ich geh an den See, an den Hort meiner Träume 
und blick in den Spiegel, den Weiden umrahmen. 
Von Westen her rollen in stetem Bewegen w' 
unsichtbare Walzen des singenden Windes, 
das flüssige Blau des Wassers berührend. 1 4 
Weißmähnige Falten erheben sich scharf 
vor den Walzen, entweichen geräuschvoll dem

Drängen 
und legen sieh nieder zu Füßen des Strandes.
Mein Spiegelbild schwebt in dem Wasser und hüpft 
im Gekräusel der regen, der kühlenden Fiuten, 
gedehnt und getauscht von den schaukelnden Wellen, 
daß ich mich oft selber mit Not nur erkenne.
Und sch ich mein Bild so gestreckt und geriffelt, 
da weicht meine Ruh, und ich scheuche erregt 
den schläfrigen Sinn aus dem Bett der Erinnrung. 
Höri Sprichl Ist mein Schicksal nicht gleich diesem

Bilde?
Und lache vor Glück drauf, wie Seeleute lachen, 
die mutig nSth seeschwerer Fahrt wieder stechen 
voll Neugier und Lust in die brausenden Weiten.

Ein japanischer Fischer
Der junge Fischer ward auf See 
von einer Wolke umgebracht... 
Sein Landsmann sang dies Lied voll Weh 
mir bei des Leuchtturms nächtger Wacht
Ein Fischlein fingen wir, wer's ißt. der stirbt, 
und auch, wer uns berührt, der stirbt. 
Als schwarzer Sarg der Kutter schwimmt 
und wer das Deck betritt, der stirbt.
Ein Fischlein finden wir. wer's ißt, der stirbt 
Doch wird er sterben nicht sogleich, 
nein, Tag für Tag verfault sein Fleisch...
Ein Fisclilein fingen wir, wer's ißt. der stirbt .
Und auch, wer uns berührt, der stirbt 
Wer unsre Hände nur befühlt, 
vom Satz der Meercswell umspült 
Und wer berühret uns. der stirbt. 
Doch wird er sterben nicht sogleich, 
nein, Tag für Tag verfault sein Fleisch.- 
Und wer berühret uns. der stirbt
0 Liebste mein, vergesse mich!
Als schwarzer Sarg der Kutter schwimmt — 
und wer das Deck betritt, der stirbt, 
die Wolke ihn und uns verdirbt.,
O Liebste mein, vergesse mich!
Umarm' mich nicht — ich trag den Tod. 
vergifte deine Lippen rot...
O Liebste mein, vergesse mich!
Als schwarzer Sarg der Kutter schwimmt. 
0 Liebste mein, vergesse mich! 
Den Sohn gebierst du ohne mich, 
schon fauler als ein fauler Fisch.
Als schwarzer Sarg der Kutter schwimmt 
und schaukelt totes Fleisch...
O Menschen, hört! Ich rufe euch! 
Ich rufe euch!

Deutsch von R. JACQUEMIEN

Blüten und Früchte
Sei gegrüßt, mein liebes Faulbeerbäumchen!
Raun mir zu: wie geht es dir?
Hast den Frühlingsschmuck schon abgeworfen, 
und nun stehst du ohne Blüten hier.

Doch anstatt der Blüten an den Zweigen 
hängen junge Beeren grün;
Nahrung spendend, läßt du sie gedeihen, 
deines Herzens Lebenssäfte ziehn.

Kommt der Herbst ins Land, dann kehr ich wieder, 
und zuerst eil ich zu dir;
denn ich weiß: wie deine Jugendblüte 
schenkst du auch die reifen Früchte mir.

So wars auch im Leben: die Erwählte
gab mir ihre Jugendlieb; 
auch die Reife wahrte sie mir immer, 
so wie ich ihr treu und dankbar blieb.

Federzeichnung von W. Bratkowiskl Karaganaa

wohnlich leer und wirkte darum 
noch größer als sonst. „Ja“, fährt 
es ihm durch den Kopf. „Michail 
Andrejewitsch hatte recht, als er 
den Tisch altmodisch und breit wie 
ein Scheunentor nannte. Die heuti­
gen Schreibtische nehmen halb so 
viel Platz ein."

Sein Blick streifte die zwei 
Papiere, die klein und verlassen 
mitten auf der Tischplatte lagen. Er 
Kriff danach. Es war also so weit.
Her ist der Befehl, und für morgen 

ist die Übergabe geplant: Pensio­
när! Altersrenlner mit dreiund- 
fünfzig Jahren! Sie werden dir 
vicleicht sogar eine goldene Uhr 
schenken, wie dem Hauplagi .»nomen 
des Nachbarsowchos im vorigen 
Jahr beim Abgang. War seine 
Pension nicht besser Rücktritt zu 
nennen? Seinen Ruhestand hatte er 
sich verdient. 15 Jahre Schmiede- 
meister gaben ihm das Recht mit 
50 Jahren in den Ruhestand zu 
treten. Aber er wollte ja doch gar 
nicht! Heute wären diese Dokumen­
te nicht hier, wenn nicht jene ver­
dammte Welschkorngeschichte..

Es war gleich nach dem Oktoier-

häuser. schmuck wir Bräute, Stal­
lungen. groß und licht wie Faorili- 
hallen. Nein, diese Jahre ließ er 
sich nicht nehmen. Und das Welsch- 
korn? Dieser Agronom da hatte 
vom Schaden des Maisanbaus ge 
sprechen. Da konnte Johann nicht 
schweigen, denn er hat doch selbst 
den großen Nutzen vom Maisanbau 
erlebt. Er führte Ziffern an, redete 
sich in Eifer und bewies, daß das 
Welschkorn in den Saatnlan ge­
hört. Auf der Versammlung gab 
man Ihm Recht. Aber der Ver- 
wallungsagronoin war nun sein ge­
schworener Feind. Von jener Zeit 
an bekam er ab und zu einen heim­
tückischen. wohlgezielten Hieb. Ver­
warnungen hagelten nur so auf 
ihn nieder, er bekam sogar eine 
Rüge. Krüger protestierte. Er ver­
suchte, die Sachlage aufzuklären, 
legte-gewlchtige Argumente auf die 
Waagschale. Umsonst. Er schrie 
seine Empörung in die Telefon- 
inuschel. Vom anderen Drahtende 
kam es herrisch: „So. wie es im Be­
fehl heißt, so bleibt es.“

Damals halte er den Hörer hin- 
geworfen und war in den Sessel

Er knipst dss Lichf wieder aus 
und tritt erneut ans Fenster. Weit 

- draußen »m Dorfende, scheint ihm, 
balgt sich ein rötlicher Schim­
mer mit der Finsternis. Dort ist 
die Reparaturwerkstätte, die neue. 
Dort stand seine Schmiede.

Johann steht und kramt in seiner 
Vergangenheit.

Was hast du eigentlich angestrebt, 
fragt er sich. Den Ruhestand? Nein! 
Daran hat er nicht gedacht. Er 
stand immer mitten im Leben und 
nicht mal für jedes Leben glaubte 
er sich geschaffen. Kämpfen 
stets sein Leitmotiv. Kämpfen, ' 
streiten... Er greift weit zurück. 
1930. Der siebzehnjährige Komso­
molze ist mit einer Vollmacht des 
Parteikomitces im neu geschaffenen 
Kolchos. Das Saatgut muß schnell­
stens in die Steppe, wo die Fel­
der liegen. Der Weg. der Winterweg 
geht kaputt und bis zum Ochsen­
graben ist cs weit. Die Tage sind 
schon nicht mehr kalt und der 
Schnee weint ganze Bächlein. Nur 
in der Nacht knistert es noch unter 
Väterchen Frosts Füßen. Man hatte 
sich eigentlich schon verspätet. In 
dem tafclglatlen Stcppenland gab 
es verräterische Gräben, • wo sich 
im Frühjahr das Schneewasser tut« 
sammelte. Sic fuhren abends los, 
der Nacht, dem Frost entgegen. Die 
Sterne funkelten und die SchUtten- 
schlange schlängelte sich In das 
unendliche Schneefeld. Johann war 
bei den letzten Schlitten und „pIHf 
eine lustige Weise.
' „Halt, halt!“ schrie man von 
vorn. Die Schlange stockte. Johann 
eilte nach vorn. Ein Graben.

„Das hab Ich mir gedaiht", 
brummte ein Alter. Die erste Fuhre 
stack Im Graben. Unter dem Schnee 
hatte sich schon Wasser breit ge­
macht.

„Gibt es keinen zweiten Weg, 
keine Brücke?“

„Nej. de Groben zieht vun Welt­
anfang his Wettende."

„Dann müssen wir hier durch", 
Johann sprang in das eisige Was­
ser. faßte einen Sack und schleppte 
ihn an das andere Ufer.

„Es geht nur bis an die Knie', 
sagte er und griff nach dein zweiten 
Sack. Als er den letzten 
Sack oben hatte, gab er 
dem Pferd einen. Hieb, daß cs

mit einem Ruck den Schlitten rans- 
riß. Bei den Säckon auf der anderen i 
Seite machte er Halt. Johann 
trieb noch ein Pferd mit beladenem 
Schlitten in den Graben. Jetzt 
stiegen noqh einige Manner ins Was­
ser. Dann griffen alle zu. Als der 
letzte Schlitten übergesetzt war, 
hatten schon einige Männer Stroh­
feuer gemacht. Dip nassen Kleider 

war herunter, ausgewrungen und ge­
nfer., ‘ trocknet!

Dann ging es weiter. Johann 
schritt neben dem ersten Schlitten. 
Sie brachten di)s Samengetreide 
rechtzeitig an Ort und Stelle.

Als damals Johann in das eisi­
ge Schneewasscr stieg, dachte er 
an die Worte, die der alte Haun­
stein während der Entkulaktisie- 
rung ausgespien hatte: „Ihr werd 
noch an uns denken. Mier han ja's 
ganze Land jenährt. Ihr Nacktärscli 
bringt sowieso nix fertig." Johann 
hatte dem Alten damals die.Faust 
gezeigt und „Da alter Teiwel" ge­
schrien, „Wir bringen alles fertig“. 
Später lachte er über seine Kinde­
rei. «

...Johann war 9 Jahre alt. Einmal 
ging er mit Karlusch "und David, 
zwei Kameraden, baden. Der Weg 
führlc an Haunsteins Obstgarten 
vorbei. Hinter dem hohen Garten- 
zaun bogen sich die Bäume unter 
der Last der reifen Früchte. Die 
saftigen Äpfel und Birrftn lach­
ten die Kinder an. Karlusch war 
mit seiner Mutter öfters im Gar­
ten gewesen. Die Mutter taglöhn- 
orte bei Haunstein und nahm den 
Jungen mit, da sich auch für ihn 
Arbeit fand. Er bekam immer etwas 
Grünobst dafür. Er sagte, als sie 
den Zaun entlang gingen, daß er 
einen Durchschlupi wisse.

„Do genmr durchgrawwcin“, 
flüsterte er geheimnisvoll. Wirk­
lich, am Abhang war eine Lücke., 
Sie krochen durch und sammelten 
unter den ersten Bäumen Fallobst. 
Karichen war etwas weller vorge­
drungen. Johann sah als erster den 
Hund und rief: „Jungens'n Hund!“ 
Zu spät. Der Hund hatte Karl den 
Rückzug zum rettenden Loch ab-

LUNG
geschnitten. Die beiden anderen 
Knaben entwischten glücklich. Da 
kam auch schon der alte Haunstein. 
Für Karichen blieb nur der Weiher. 
Die scharfen Hundezähne streiften 
das magere Bein, die Hosen krach­
ten, Karl plumste ins Wasser. War 
es die Angst, war es etwas anderes 
— Karl sank sofort. Johann schrie: 
„Karluschje. du versäufst jcl" und 
warf mit Steinen nach dem Hund 
und nach dem Alten. Der Alte 
stand am Ufer und höhnte: , Du 
stehlst gej Appel mehr!" Er hätte 
den Jungen retten können. Er tat 
es nicht. Karl ertrank...

Langsam ging Krüger durch das 
dunkle Zimmer und ließ sich müde 
auf das Sofa nieder, das in der 
Ecke stand. Da drängte sich eine 
neue Erinnerung auf. Eine Begeg­
nung mit Iwan, seinem Erstgebore­
nen, der in. einem anderen Rayon 
als Sowchosagrdnom arbeitet. Sie 
hatten sich im Gebietszentrum ge­
troffen. Krüger Junior hatte von 
den Scherereien des Vaters gehört 
und sagte bei dieser Begegnung: 
„Laß doch alles stehn und liegen 
und geh in.4den Ruhestand, leg dir 
einen Obstgarten an und kauf dir 
Bienen."

Woran heutzutage so ein , Fünf­
lindzwanzigjähriger denkt', ging 
es damals Johann durch den Kopf. 
Dem Sohn antwortete er spöttisch: 
..Soll ich nicht auch Tauben jagen?"

Jener zuckte mit den Schulterns 
„Ich meine es ernst.“

„Meinst du, ich spaße? machte 
Johann dem Gespräch ärgerlich ein 
Ende, „Bienen. Obstbäunie, Täub­
chen — hol doch alles der Teu- 
fell Ich bin doch kpln Krüppel. Ich 
brauche richtige Arbeit..."

Das Telefon riß Johann aus sei­
nen Gedanken. Mechanisch hob er 
den Hörer. Er erkannte die Stimme 
des ersten Sekretärs.

„Guten Abend, was machst du 
denn so spät noch Im Büro?"

.Damit jemand da ist. um auf 
deinen späten Anruf zu antworten.“

„Wann übergibst du?"
„Willst wohl dabei sein? Morgen

unterzeichnen wir die Akte.
„Das nicht. Aber ich hab mit dir 

zu reden."
„Morgen nach Zwölf kannst du 

den Nichtstuer besuchen, wenn es 
dir Spaß macht.“

„Wir hatten letztens im Obkom 
eiq Gespräch. Davon muß ich dir 
erzählen.“

„Im Obkom? Was geht das mich 
an?“

„Du spielst dabei auch eine ge­
wisse Rolle.“

„Vielleicht drückst du dich et­
was deutlicher aus?“

„Jetzt nicht. Morgen nach der 
übergäbe komm ich und bring dir 
die Neuigkeit."

Die Wohnung hat drei Zim­
mer, Küche und Vorstube. Emilie

geht durch das. vereinsamte Haus 
und sehnt sich nach ihren Kindern, 
die alle schon groß und ausgeflo­
gen sind. Sie schaut schon wieder­
holt zum Fenster hinaus. Er sagte 
doch, daß sie bis Mittag fertig 
sind, er dann nach Hause kommt 
und ihr jetzt immer Gesellschaft 
leisten werde. Sie drückt sich mit 
einem Buch In der Hand in die 
Sofaecke. Die Uhr schlägt 2 und 
dann auch drei.

Die Stlibentür öffnet sich. Sie hat 
ihn also doch verpaßt. Er ist nicht 
allein. Er bringt ja den ersten Se­
kretär mit.

„Mutter, Miljuscha,“ verbessert 
er sich, „gib uns nur schnell etwas 
zwischen die Zähne, löenn du nicht 
willst, daß wir beide da verhun­
gern.“

„Ja. eure Übergabe hat sich hin- 
gezogen," bemerkt der. Parteisekre-

„Kommt in die Rüche,“ läßt die 
Hausfrau sie nicht weiterreden." 
Ihr dauert mich doch, obgleich ihr 
recht undisziplinierte Burschen 
seid."

Nach dem Essen sitzen sie am 
Fenster und rauchen. Johann räu-

spert sich schon zum wievielten 
Mal, aber sein Gegenüber macht 
keine Anstalten, mit Neuigkeiten 
herauszurücken.

„Semjon Iwanowitsch", platzt 
schließlich der Hausherr heraus, 
„ich warte schon seit gestern 
Abend auf die Geschichte, in der 
ich auch eine gewisse Rolle spie­
len soll."

„Ach. das möchtest du hören. 
Gut. Im Sowchos „Erster Mai“ 
gehts nicht mehr mit dem Genos­
sen Jäger. Er läßt sich nur noch 
„Chosain“ nennen. Alle sollen vor 
ihm strammstehen. Nicht nur Sow- 

• chosarbeiter und Spezialisten, auch 
Partorg, Proforg, Direktor und 
Lehrer der Schulen, Ärzte — wer 
ihm gerade in die Quere kommt. 
Klagen fliegen in alle Himmels-

richtungen Berechtigte Klagen. 
Also: dorthin wollen wir dich als
Direktor schicken.

Eine kleine Pause.
Dann ein lautes 

rum bin ich denn 
blieben?"

„Dort Ist viel, viel ___________
„Wird man da nicht in der Ray­

onzeitung schreiben: Johann Krü­
ger—unsere Gaganowa?“

„Nein! Das ist doch die neueste 
Art von Altersrente. Gewisserma­
ßen eine Personalrente speziell für

• dich."
Johann schaute den Sekretär 

verschmitzt an, wechselte mit sein­
er Frau einen verstehenden Blick 
und sagte: „Was gibt es da lange 
zu reden. Einverstanden!"
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SONNTAGSGESPRÄCH

age unserer heima
Den Namen Lenins dem 
Wasserkraftwerk von Pljawin

Riga. Der Ministerrat der Letti­
schen SSR verlieh dem Wasser­
kraftwerk von Pljawin den Namen 
Wladimir lljitsch Lenins. Das größ­
te Wasserkraftwerk an der Daugn- 
\a, dessen Bau in Lettland zum 
Symbol des Arbeitsheldentums und

der brüderlichen Freundschaft der 
Sowjetmenschen wurde, arbeitet 
schon für den Fünfjahrplan. Zum 
50. Jahrestag des Oktobers wird es 
voll in Betrieb gesetzt. Seine Lei­
stungsfähigkeit beträgt 825 tausend 
Kilowatt. z

JTa, die Ästhetik...

Dieselloks werden
Lugansk. Dutzende Millionen 

Rubel sind zur Umgestaltung 
des Dlesellokbauwcrks in Lu­
gansk, eines der größten in unse­
rem LandC( assigniert worden. In 
den Jahren der Planjahrfünfte ist 
hier die Produktion der Maschinen 
für den Export aufs 5fache gestie­
gen. Hier werden Lokomotive gc-

stärker
meistert, die eine Leistungsfähig­
keit von 3.4 tausend Pferaekräfte 
je Sektion besitzen.

Es ist der Bau eines neuen Inge­
nieurgebäudes. eines Laboratori­
ums. einer großen Halle für Monta­
ge der Dieselloks, die für die Ge­
meinschaft der sozialistischen Län­
der bestimmt sind, vorgesehen.

Dörfer bekommen 
Elektroenergie

Frunse. Kirgisien kam in diesem 
Jahr auf den ersten Platz in Mittel­
asien in der Elektrifizierung der 
Kolchose und Sowchose. Nocli ein. 
Abschnitt des Energierings, der um 
den Hochgebirgssee Issyk-Kul ge­
bildet wird, wurde unter Strom ge­
stellt.

Es wird geplant, im .Planjahr­
fünft die Elektrifizierung aller 
Kolchose und Sowchose zu vollen­
den. Dazu müssen über zehntau­
send Kilometer Stromlinien gebaut 
werden.

Getreideziige
Krasnodar. Den hundert­

sten Getreidezug mit Kubange- 
tieide brachten die Eisenbahner aus 
Krasnodar in die Zentralrayons des 
Landes. Auf Initiative der Zugdis­
patcher der Krasnodarer Abteilung 
der Nordkaukasischen Eisenbahn 
Leonid Myschkin, Lydia Kononen- 
ko und anderer werden in diesem 
Jahr beim Bahntransport des Ge­
treides in breitem Maße stufenweise 
und direkte Getreidemarschrouten 
angewandt. Das Verladen des Ge­
treides an den Stationen wird 
gleichzeitig in ganze Eisenbahn­
züge geführt, die zu einem Be­

stimmungsort fahren. Innerhalb 
24 Stunden werden bis 1000 Wag­
gons verladen.

Die Neueinführung verringerte 
die Rangierarbeiten auf den Stati­
onen und unterwegs. Die Abtrans­
portierung des Getreides nach neu­
er Methode erlaubte den Krasnoda­
rer Werktätigen der stählernen Ver­
kehrsadern im Juli über den Plan 
hinaus über 60 tausend Tonnen Ge­
treide zu befördern.

Die Initiative der Krasnodarer 
Dispatcher wurde .auf der Nord­
kaukasischen Eisenbahnhauptstrek- 
kc .aufgegriffen.

Polarlandungstrupp
Kirowsk. Hubschrauber haben 

in die entfernten Winkel des 
Polarkreises 50 Geologengruppen 
gebracht. Die neuen ..Landungs­
truppen" setzen die Suche nach 
Reichtümern auf der Kolahalbinsel 
fort. Der Chefingenieur der geolo­
gischen Rayonverwaltung von Kola 
L. Tschuwalin, erzählte dem TASS- 
Korrcspondenten: Das Apatitlager 
in Kolaschwinsk. das in den Chibi- 
nen entdeckt wurde, ist als reichstes 
in der Welt anerkannt worden. Man 
hat berechnet, daß sich in seinen 
Vorratskammern ein Viertel aller 
bisher entdeckten Vorräte befinden.

In letzter Zeit hat man hier auf 
der Kolahalbinsel große Vorräte 
von Kianit, Nickel und sogar Halb­
edelsteinen entdeckt. In den fernen 
Winkeln der alten Chibinen kann 
man jetzt Geologengruppen finden, 
die mit geländegängigen Kraftwa­
gen, Hubschraubern, Bohrmaschi­
nen ausgerüstet sind. Diese Gegend 
hat sich zu einem größten Übungs­
platz unseres Landes verwandelt, 
wo die neue geologische Technik 
eingesetzt und ausgenutzt wird..

Man spricht heute viel 
über Ästhetik. Die ästheti­
sche Erziehung unserer Kin­
der in der Schule muß ver­
bessert werden. Das ästheti­
sche Gefühl, die Empfind­
samkeit der Menschen für die 
Meisterwerke der Kunst muß 
entwickelt werden. Die Ästhe­
tik dringt gebieterisch selbst 
in die Werkhallen ein: Durch 
eine glückliche Auswahl der 
Farben, durch eine kunstvoll 
geordnete Plazierung der 
Ausrüstungen soll die Ar­
beitsfreude gesteigert wer­
den.

All das ist natürlich und 
zeitbedingt. Wirklich, für uns 
Sowjetmenschen sind die 
Zeiten längst vorüber, da es 
nur ums nackte Dasein ging. 
Unsere geistigen, darunter 
auch ästhetischen Ansprüche, 
wachsen von Jahr zu Jahr. 
Und nichtsdestoweniger-

Ich erzähle Ihnen, lieber 
Leser, eine kleine Geschichte. 
Eines Tages fand ich endlich 
Zeit, meinen alten Freund, 
einen Hochschullehrer zu be­
suchen. Der Hausherr war 
nicht da, und ich mußte war­
ten. Ich wurde in ein großes, 
mit guten Möbeln besieil- 
tes Wohnzimmer geführt. 
Die Hausfrau, mit der ich 
ebenfalls seit Jahren auf 
Du und Du stand, ließ sich, 
nachdem sie mir meinen 
Platz in einem«, Ledersessel 
zugewiesen hatte, durch mei­
ne Gegenwart nicht mehr

stören. Sie saß kerzengerade 
auf einem Stuhl und starrte 
vor sich hin. In einer ande­
ren Ecke kauerte ein Schul­
mädchen auf der Couch und 
blickte betrübt zur Seite.

.,Na, wird es bald?" fragte 
die Hausfrau metallisch.

Das Kind schwieg, zuckte 
nur zusammen.

Ich konnte mir denken, wo­
rum es ging. Auf dem 
dicken Teppich lagen Pa­
pierfetzen herum. Der gro­
ße, schwarzpolierte. Flü­
gel war mit einer so starken 
Staubschicht bedeckt, daß 
mich die Lust ankam, darauf 
mit dem Finger zu malen.

„Ich warte, Ninal" stieß 
die Mutter mit solchem 
Gleichmut und solcher Stren­
ge hervor, daß ich sie um 
ihre erzieherische Begabung 
unwillkürlich beneiden muß­
te. Ihre Worte wirkten wie- 
Hypnose. Das Mädchen stand 
auf, ging willenlos zum Flü­
gel und...

Anstatt eines Wischlap­
pens, nahm es ein Notenheft 
vom Regal, hob den Deckel 
des Instruments und — be­
gann zu üben!

Es spielte erstaunlich gut.
Die Mutter strahlte-
Das war vor einigen Jah­

ren. Neulich begegnete ich 
meinem Freund zufällig auf 
der Straße. Wir berichteten 
einander über die Ereignisse 
in unserem Familienleben. 
„Und deine Tochter?” fragte

ich. „Wie weit hat sie es in 
der Musik gebracht? Sie hat 
doch so schöne lange Musi­
kantenfinger...”.

„Ach, daraus ist nichts ge­
worden”, winkte mein Freund 
verdrossen ab. ..Die Musik­
schule Hat sie zwar beendet, 
aber fürs Konservatorium 
reichte es nicht. Ihre Musik­
lehrerin sagt, sie sei sehr be­
gabt, aber ihr fehle das Stre­
ben zur Vollkommenheit, sie 
finde sich zu leicht mit unsau­
berem Spiel ab.“

Ja, die Ästhetik... Gemälde 
aus der Tretjakowka und 
Konzerte im Tschaikowski- 
saal. Öpern im Bolschoi und 
Schauspiele im Chudoshe- 
stwenny. Elegante Kleidung 
und Frisur. Doch am Anfang 
steht das saubergewaschene 
Hemd, von dem Majakowski 
sprach.

Richtig, ästhetische Werte 
müssen Gemeingut aller 
Werktätigen werden. Aber 
wenn wir meinen, man kann 
dabei die zweite Stufe vor 
der ersten stellen, so irren 
wir uns.

Von welcher Ästhetik kann 
hei einer reichlich parfümier­
ten Dame die Rede sein, die 
zwanzig Minuten nach Be­
ginn der Vorstellung resolut 
in ihre dritte Parterrereihe 
eindringt und Dutzenden Zu­
schauern die Stimmung ver­
dirbt, weil sie mit ihrer Toi­
lette nicht rechtzeitig fertig 
wurde?-. Oder bei einem

jungen Mann, sei er selbst 
ein künstlerisches Talent, der 
über ein Rasenstück oder g;r 
Blumenbeet hinwegtrampelt, 
nur weil ihm ein paar Schrit­
te Umweg zu viel sind?

Die Ästhetik beginnt, wie 
alles in der Welt, mit Klei­
nigkeiten. Zum ästhetischen 
Gefühl gehört nicht mir 
die Fähigkeit, ein Kunstwerk 
zu genießen. Mehr noch: Es 
ist keinesfalls der Endzweck 
der ästhetischen Erziehung, 
diese Fähigkeit anzuerziehen. 
Der eigentliche Sinn besteht 
vielmehr darin, daß derjeni­
ge. der ästhetisch denkt und 
empfindet, umso unduldsa­
mer sein muß gegenüber al­
lem Widerlichen, was unser 
Leben noch trübt — gegen­
über Grobheit, Unsauberkeit, 
Unordentlichkeit — im Äuße­
ren wie im Inneren.

Und umgekehrt: Wollen 
wir unsere Kinder, unsere 
Mitmenschen überlTaupt zur 
Ästhetik erziehen, so müssen 
wir uns auch mit Kleinem be­
fassen, mit scheinbar unbe­
deutenden Dingen, die unse­
ren Alltag ausmachen, ihn 
entweder schön und heJl oder 
häßlich und trübe erscheinen 
lassen. Denn es ist zu bezwei­
feln, ob ein Mensch .auch 
wirklich ästhetische Schön­
heiten genießen kann, wenn 
bei ihm selbst in seinem täg­
lichen Benehmen nicht alles 
schön ist.

Alex SCHOLZ

Maljutka“ zeigt ihren Charakter
Tula. Die Belegschaft des Reviers 

von Viktor Stroganow aus der 
Grube Nr. 1—2 ..Rossoschinskaja" 
förderte in 24 Stunden 745 Tonnen 
Kohle. In den Verhältnissen des 
Moskau-Gebiets gelang es noch 
niemandem, soviel Heizstoff in den 
ABliaustollen zu gewinnen, wo das 
Kohlenflöz 1,4—1,8 Meter stark 
ist

Die Brigade V. Stroganows be­
dient einen mechanisierten Komplex 
„1 MK". Dieses Aggregat, von den 
Kumpeln „Maljutka" genannt, (es 
ist beinah zweimal niedriger als

deij bekannte Komplex „Tula") be- 
f .mn im Juli seine industrielle Prü- 
ung. Das erzielte hohe Resultat, 

entspricht dem Berechnungsniveau. 
Die Leistung eines Kumpels, der in 
diesem Abb.iustollén arbeitet, über­
trifft fünfmal die mittlere Leistung 
im Kohlenbecken.

In der Leistung und der Spar­
samkeit steht die „Maljutka" schon 
jetzt den besten Mustern der Rie- 
stnkombines nicht nach. Die Ein­
bürgerung der neuen Kohlenge- 
vinnungsaggregate sichert einen 
großen Sparefiekt.

Jubiläum des 
Kombinats

Minsk. Die Textilarbeiter der 
Hauptstadt Belorußlands feierten 
das zwanzigjährige Jubiläum des 
Minsker Feinwolltuchkombinats. 
Das ist der erste Betrieb der Leicht­
industrie. der hier nach der Verja- 
5jung der faschistischen Okküpaij- 
en gebaut wurde. In den verflosse­

nen Jahren lieferte das Kombinat 
soviel Stoffe, die zur Anfertigung 
von 12 Millionen Mänteln ausrei­
chen würden.

Im Laufe des Planjahrfünfts wird 
der Betrieb an die M Millionen 
Meter Stoff erzeugen.

Baumwolle mit Maschinen eingeerntet
Taschkent Die Kolchose und 

Sowchose Usbekistans bereiten 
sich zur Baumwollernte vor. Die 
Werktätigen des Akkurgancr Ra­
yons im Gebiet Taschkent be­
schlossen. 70 Prozent der Ernte mit 
Maschinen einzubringen und die 
mechanisierte Baumwollese in 24- 
-25 Arbeitstagen durchzuführen. 
Die Initiative der Akkurganer wur­
de vom Zenlralkommitee der Kom-

miinistischen Partei Usbekistans 
gebilligt.

Auf den Feldern von Akkurgan 
reift eine reiche Ernte. Die Baum­
vollsaaten nehmen hier fast 29 
lausend Hektar ein. Davon sind 
25 tausend Hektar der mechanisier­
ten Ernteeinbringung zugeteilt wor­
den. Es wird geplant, 1054 Baum­
vollernteaggregate einzusetzen. 
Die Erfahrungen der vergangenen

Jahre bestätigten die Effektivität 
der Nutzung von speziellen Ma­
schinen für die Auflesung der auf 
den Boden gefallenen Baumwolle. 
In diesem Jahr ist vorgemerkt 250 
Auflcsemaschinen auf den' Feldern 
einzusetzen. Sie befreien die Men­
schen von schweren Arbeitsopera­
tionen. verringern die Selbstkosten 
und die Verluste an Baumwolle.

(TASS)

GOLDENE CHOCHLOMA

In der Getreideannahmejfelle 
Surgan. Gebiet Zellnograd, ver­
läuft die Vorbereitung zur Über­
nahme von Getreide der neuen Ern­
te unter den Bedingungen eines 
breit organisierten sozialistischen 
Wettbewerbs, Eine der besten Briga­
den bei der Reparatur der stationä­
ren und transportablen Gelreidcbe- 
förderer und -reinigungsmaschlnen ist 
die von Rosalie Hergert, die ihr Ta­
gessoll zu 115—120 Prozent bei gu­
ter Qualität erfüllt. R. Hergerts Foto 
ziert schon viele Jahre die Ehren­
tafel.

UNSER BILD: Rosalie Hergert.
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Foto: G. Mühlberger

„O, Peter, ich sehe, du bist ja 
wieder wohlauf!"

„Ja, ja, mein Lieber... Und das 
verdanke ich dem tüchtigen Arzt 
und großherzigen Menschen Ed­
mund Feit und der Pflege im Kran­
kenhaus der Eisenbahner zu 
Dshambul."

„Na, das ist ein wahres Wunderi 
Als sie dich damals auf der Trag­
bahre in‘s Auto trugen... Wir 
glaubten nicht, daß du den Weg 
überstehen würdest..."

„So wäre es auch ausgefallen... 
Doch ich hatte Glück: mich fuhr 
eben Heinrich selbst!"

„Der hat's weg! Da hast du 
Recht..."

„Das liegt nicht nur am Verste­
hen.. ein anderer Schofför kann ihm

EIN GUTES GESCHENK
' Ein schönes Geschenk wird den 

Kindern von Jewgénjewka (Rayon 
Enbekschi-Kasachski), zum neuen 
Schuljahr vorbereitet. Am ersten 
September soll schon das neue drel-a 
stockige Schulgebäude seine Türen 
öffnen und Hunderte Kinder auf­
nehmen. Außer den vielzähligen 
Klassenzimmern und Kabinetten 
gibt cs hier auch eine Aula. Sport- 
saal. Sogar'ein Schwimmbecken

soll es hier geben. Bis Schulanfang 
ist nicht mehr viel Zeit geblieben, 
bis- zur Schlüsselübergabe Ist es 
aber noch weit. Darum ist es die 
Pflicht des Rayonsowjets und der 
Bauverwaltung die Tempos zu 
beschleunigen, denn .Arbeit ist noch 
mehr als genug.

Die Kinder warten, denkt daran!

als Fachmann gleich sein, aber... 
aber er muß aucli noch das war­
me Mitgefühl besitzen, das Hein­
rich für jeden Schwerkranken zeigt. 
Er führte den Wagen damals oh­
ne geriesten Stoß: So sanft, so 
weich’, uaß ich jedes Mal. wenn ich 
auf einen Augenblick zur Besin­
nung kam, fast schmerzlos aufat­
men konnte... Was doch ein richti- 
Ser Mensch am Steuer für die Lin- 
erung der Schmerzen eines Kran­

ken und die Rettung seines Lebens 
alles tun kann!..“

Dieses Gespäch hörte ich im 
Autobus Wannowka—Tiulkubas. 
Und dann erzählte mir der Chef­
arzt der Tjulkubasser Eisenbahner- 
Poliklinik, Nadeshda Iwanowna 
Kowalenko, noch weiteres über 
den Schofför Heinrich Henze.

Er kam vor 6 Jahren zu uns. Ge­
rade nach der Havarie unserer Ma­
schine... Rahmen, Räder... Kurzum 
alles lag kaputt. Aber Heinrich, 
der ja auch als Schlosser. Dreher, 
Tischler, und wer weiß als was 
sonst noch ein Meister ist, stellte 
unser Auto so wieder her, daß es 
heute besser dient als je.

Er führt das Auto der „Ersten 
Hilfe" wirklich gewissenhaft. Wir 
brauchen 2,5 Stunden bis zum 
Krankenhaus in Dshambul. wohin 
wir so manchen Schwerkranken

zur speziellen Kur’ transportieren. 
Doch in dem Falle des Kranken, 
dessen Worte sie im Bus’ hörten, 
fuhr Heinrich ganze 4 Stunden. Bei 
einem Unglücksfall aber — das ge­
schah gerade in der Nacht auf 
einen Ruhetag und auf der Chaus­
see waren daher fast keine Maschi­
nen zu sehen, legte er dieselbe 
Strecke in 72 Minuten: zurück."

Er hat schon viele Danksagungen 
und Ehrenurkunden erhalten. Aktiv 
ist er auch in der gesellschaftlichen 
Arbeit.

„Und noch eins." lächelt Nadesh- 
da Iwanowna, „er ist auch der ein­
zige Baß des Laienchors unseres 
Kollektivs.“

Tag und Nacht, bei beliebigem 
Wetter steht Heinrich Henzes Auto 
bereit, den Menschen erste Hilfe zu 
bringen.

Selbstverständlich wünschen wir 
jedem Menschen die beste Gesund­
heit. Sollte aber doch mal etwas 
mit jemandem passieren, so wün­
schen wir ihm von Herzen in sol­
che fachkundigen und liebreichen 
Hände zu geraten, wie die des Arz­
tes Edmund Feit und des Schofförs 
der „Ersten Hilfe“ Heinrich Henze,'

A. Schuller
Gebiet Tschimkent

Wunder aus Hölz nennt man die 
Kunst dieser berühmten Holzbema­
lung. Sie kam.in . die russischen 
Dörfer an der Wolga aus uralten 
Zeiten und wurde von Tausenden 
namenlosen Meistern durch Talent 
und Fleiß bereichert. Später wurde 
im Dorf Semjonowo eine Schule 
gegründet, die auch heute noch be­
steht und alljährlich je 75 bis 100 
geschickte Holzmalcr ausbildet.

In den letzten Jahren entstanden 
an den Ufern der Wolga zahlreiche 
Großbetriebe. In der Fabrik „Holz- 
malerei Chochloma" sind rund 600 
Künstler tätig. Zwei Forschungsin­
stitute und mehrere spezielle Labo­
ratorien beteiligen sich an der 
Ausarbeitung und Vervollkomm­

nung des Bemalungsverfahrens, 
welches allerdings nach wie vor 
ziemlich kompliziert und eigenartig 
bleibt.

Ein Holzstück, aus Linde muß 
einen langwierigen Prozeß durch­
machen: es bekommt einen Grund- 
cnstrich, wird mehrmals mit Ölfir­
nis und Aluminiumpulver überzo­
gen. Erst danach nimmt der Künst­
ler die Pinsel in die Hand. Danach 
kommt das Erzeugnis in einen Ofen 
für die Härtung der Farben. Spä­
ter wird die Bemalung fünf- oder 
sechsmal mit Lack bedeckt und 
wieder in den Ofen gestellt. Und 
nun gewinnt das früher flache und 
fade Muster unter der Einwirkung 
von hohen Temperaturen die not­
wendige Leuchtkraft und Farben­
prächtigkeit. Die Farben welken 
nicht im Laufe der Zeit, sind ge­
genüber Heißwasser und Säuren 
standhaftig. Diese Bemalung heißt 
jetzt „Goldenes Chochloma".

Die Wolga-Künstler produzieren 
Erzeugnisse von 300 Benennungen: 
alte Schöpfkellen, Frauenschmuck, 
Schreibzeug. ■ Haushaltsgegen­
stände und Souvenirs. Interessant, 
daß sich inmitten von Hunderttau­
senden solchen herrlichen Erzeug­
nissen nicht einmal zwei gleiche 
finden. Jedes von ihnen hat eigene 
Bemalung.

Die Holzbemalung von Chochlo­
ma wurde mit Diplomen und Me- 

. daillen auf der Pariser, der Brüsse­
ler und vielen anderen internationa­
len Ausstellungen dekoriert. Nach 
26 Ländern werden Erzeugnisse 
der Chochloma-Meister verschickt: 
darunter nach Island. den USA, 
der Schweiz, der Bundesrepublik 
Deutschland. Iran, Australien, Po­
len und Sudan. Der Führer des ku­
banischen Volkes Fidel Castro und 
der bekannte Klavierspieler Van 
Gliburn, der amerikanische Künstler 
Rockwell Kent und der antiocheni- 
sche Patriarch leremia bewunderten 
die Clioc|iloma-Kunstwerke.

(APN)
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Auf dem Schachturnier In Kislowodsk

A. FRIESEN 
Gebiet Alma-Ata

AUF ANREGUNG DER „FREUNDSCHAFT
An die Redaktion der „Freund­

schaft" wandte sich Jakob Propp 
aus dem Dorf Leninskoje, Rayon 
Tschu. Gebiet Dshambul:

„Werte Redaktion! Vom 14. Juli 
l?64 an kann ich in der Rayonab­
teilung Sozialfürsorge keine posi­
tive Antwort auf mein Gesuch um 
Rente erhalten. Ich habe die 60 
überschritten, mir reichen aber die 
Papiere nicht aus, die meine Ar­
beitsjahre bestätigen.' 1957 schldde 
mir die Forstwirtschaft aus der 
Stadt Asbest, wo ich von 1942 bis 
1946 arbeitet, eine Auskunft über 
meine Arbeitsjaljre.

Die Rayonabteilung Sozialfür­
sorge zieht sic jedoch nicht in Be­
fischt. Auf meine Klage gab die 
Gebietsabteilung Anweisung, die 
genannte Auskunft zu prüfen. Es 
wurde aber bisher noch nichts dazu 
unternommen.'!,

Die „Freundschaft" wandte sich 
an den Stellvertretenden Minister 
für Sozialfürsorge I. J. Sagubin 
mit der Bitte, die Prüfung zu be­
schleunigen und die, Peiisiojisfrage 
von Jakob Propp zu regeln?

Der Stellvertretende Minister für 
Sozialfürsorge, Genosse . Sagubin,
antwortete, daß die Beschwerde «rigcrechnct,

von J. Propp auf einer Kommission 
des Ministeriums zur Prüfung vor- 
gelegt wurde und die Rayonabtei­
lung Sozialfürsorge In Tschu die 
Anweisung erhielt; J. Propp In die 
Liste Nr. I für Altersrente clnzu- 
tragen. Laut Beschluß, der Kom­
mission (Protokoll Nr, 11—9 vom 
26. April 1966) beträgt die Alters­
rente mit dem Zuschuß für die ar­
beitsunfähigen Familienmitglieder, 

, 103 Rubel. Qie genannte Pension
wird ihm vom II. Februar,1965

UNSER BILD: Der Schofför Hein­
rich Henze

Klstowodsk, (TASS). In der zehn­
ten Runde des internationalen 
Schachturniers gewann der inter­
nationale Schachmeister Reinhold 
Fuchs (DDR) gegen Großmeister 
Ratmir Cholmow (UdSSR), .der 
bis dahin niederlagenfrei war.

Kampfbetont verlief die Partie 
zwischen den beiden sowjetischen 
Großmeistern Leonid Stein und 
Jefim Gelier, die die Hauptfavoriten 
des Turniers sind. Großmeister Gel­

ler, .der nachzog. zwang den UdSSR- 
Meister zur Aufgabe. Geller hat 
noch die vertagte Partie gegen Mi-

Ian Matulovic (Jugoslawien) zu 
absolvieren und auch mit Michail. 
Tal die Waffen za kreuzen.

Großmeister Tal gewann gegen 
Syen Hammen (Dänemark) und 
Milan Matulovic gegen Simagin, 
mit Remis endeten die Partien 
Stefanow (Bulgarien) — Nikitin 
und Taimanow — Lutikow. .

Nach der zehnten und -vorletz­
ten.Runde führt Geller mit 7 Punk­
ten vor Lutikow mit 6,5, Cholmow 
und Fuchs mit je 6. Taitnaow und 
Stein mit je 5,5 Punkten.Foto: Th. Eiau

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft“ erscheint täglich außer 
Montag und Donnerstag.

UNSERE ANSCHRIFT:
r. UejiHHoipaa, yji. Mupa, 53 

PeaaKtiHu raaertj <<t>poAHama<t)T»
TELEFONE: Chefredaktion 19-09, Sekretariat 79-84. Abteilun­

gen: Propaganda 16.51; Partei- und polnische Massenarbeit 
16-51; Wirtschaft 78-50; Kultur 16-51; Literatur und Kunst 71-50; 
Information 18-71; Leserbriefe 77-11; Buchhaltung 56-45. Fernruf 72.
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